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2 zuzufprechen. Warum mußte gerade ihre Ernte vernichtet 

&Sentebeil werden? Auf dieſes „Warum?“ findet menſchlicher 


er = . Beritand keine Antwort. Aber, wer ſich als den 
Wenn dieſe Zeilen auf den Tiſch unſerer Leſer gelan⸗ Knecht und Mitarbeiter Gottes weiß, der wird auch im 
gen, werden wir mitien in der Ernte ſtehen. ſolchen Unglücksfällen nicht verzagen. Der Glaube wird 
Für einen oberflächlichen Menſchen mag es zunächſt ſo] ihm die Gewißheit geben, daß Gott auch ihn mit den Gel: 
ausſehn, als ginge die Ernte nur den Landmann etwas an, | nen trotz zerhagefter Ernte ernähren wird. Daß Er auch 
als hätte der übrige Teil der Bevölkerung damit nichts zu hier Wege finden wird, da der Fuß der Heimgeſuchten ge⸗ 
ſchaffen. So iſt es aber nicht. Alle, die tiefer blicken, pen kann. Die Glücklichen abet, die ihre Ernte unverſehrt 
wiſſen, daß in dieſen Tagen ſchwerer. aber zugleich feierlich⸗ bergen dürfen, ſollen Hier eine Aufgabe, von Gott ge⸗ 
froher Arbeit der Landmann den Gottesſegen der Ernte ſtellt, erblicken und ihren Brüdern hilfreich beiſtehn. Das 
für ſich und uns alle in Sicherheit bringt. wird dann in Gottes Augen ein Erntedank ſein, wie 
So wie einjt der Gottmenſch in der Wüſte die Volks⸗ er Ihm wohlgefällt. 
menge durch die Vermittlung ſeiner Jünger ſpeiſte, daß Darum nicht klagen, ſondern mit fröhlichem dankba⸗ 
fie alle jatt wurden, jo handelt Gott auch heute noch: | ven Herzen die Gotiesgabe einſammeln und einjammeln 
durch den Landmann, jeine Sorgen, ſeinen Schweiß, feine | helfen! 
Mühe. ein Wachen und Beten gibt EN uns allen unſer In dieſem Sinne wünſcht der „Volksfreund“ allen ſei⸗ 
täglich Brot. Die Ernte krönt des Landmanns ſchwere | nen lieben Leſern auf dem Lande Kraft, Gesundheit und 
Jahresarbeit und wenn er in ſich geht, wird er etwas von | gutes Welter für die heurige Ernte und kleidet jeinen 
dem Himmelsglanz verſpüren, der auf ſeinem Stande und | Wunſch in das Wort: Ernteheill > 
feiner Arbeit als eines Mitarbeiters Gottes ruht. 
Mitarbeiter Gottes. 


Wird ſich der Landmann diejer ſeiner Würde bewußt, 
ſo wird er ſich auch ſeiner großen Verantwortung bewußt 
werden, die auf ihm laſtel. „Adel verpflichtet“, ſagt ein 
engliſches Sprichwort. Und der Adel des Landmannes 
verpflichtet ihn auch zu einer entſprechenden Seelenhal⸗ 
tung. Er wird nicht murren und ſchee ſehen, daß juſt jetzt, 
wo er in härteſter Arbeit im Schweiß ſeines Angeſichts 
fronen muß, viele Geiſtesarbeiter „Ferien“ haben und die 
Tage in ſüßem Nichtstun zubringen. Er wird begreifen 
lernen, daß dem übermüdeten Hirn des Geiſtesarbeiters 
dieſe Erholung unentbehrlich iſt, da ihm ſonſt geiſtiger Zu⸗ 
ſammenbruch droht. 

Das Gefühl, für einige Wochen von dem Staub der 
Großſtadt, ihrem Haſten und Hetzen frei zu ſein, hat bei 
weitem nicht die Süße und gewährt nicht die Genug⸗ 
tuung, die das Bewußtſein gibt, Gottes Mitarbeiter bei 
der Ernährung der Welt zu ſein und in der Ernte die 
Krönung dieſer Arbeit zu feiern. 

Leider werden auch viele unſerer Leſer zur heurigen 
Ernte ſich nicht von Herzen freuen können. Wetterſturm 
und Hagelſchlag haben ihre Hoffnung hart vor der Erfül 
lung vernichtet. Statt der Erntefreude iſt tiefe Trauer 
und bittere Enttäuſchung in ihren Herzen eingekehrt. Viel 
Arbeit des letzten Jahres iſt umſonſt geweſen . . Ddüſter 
droht die Zukunft. Es iſt ſchwer, dieſen Unglücklichen Troſt 


J Wil. 


die Minderheiten halten an 
ihrem Volkstum feſt 


Wir leſen in der „Prawda“: 

Ein jedes Volk, in dem der Selbſterhaltungstrieb und 
das Bewußtſein des eigenen Wertes noch lebendig iſt, wird 
beſtrebt ſein, alle fremden Elemente, die auf die eine oder 
andere Weiſe in den Grenzen ſeines Staates leben, zu aſſi⸗ 
milieren, d. h. in ſich aufzunehmen. Und zwar iſt bei 
einem ſolchen Aſſimilierungsprozeß die Anſpannung der 
kulturellen und zivilatoriſchen Kräfte entſcheidend — alle 
anderen, mehr oder weniger künſtlichen Mittel verſagen; 
aber ſchon zu direkt entgegengeſetzten Ergebniſſen, d. h. zu 
verſtärkten ſeparatiſtiſchen Bewegungen führt die Preis 
ſtons⸗ und Zwangspolitik. Das polniſche Volk hat dieſe 
Tatſache in der Zeit der Fremdherrſchaft am eigenen Leibe 
erfahren können. Leider aber hat es, wie man feſtſtellen 
muß, keine entſprechenden Schlüſſe aus ſeinen Erfahrungen 
zu ziehen verſtanden. Der Aſſimilierungsprozeß iſt unge⸗ 
mein wichtig. Wenn er ausbleibt, jo iſt das ein Zeichen 
der ſchwindenden Lebensfähigkeit eines Volkes, alſo das 
Zeichen eines ſchmerzlichen Verfalls. Dieſer Prozeß iſt 
aber nur in der Atmosphäre einer weiteſtgehenden bürger⸗ 
lichen Gleichberechtigung der Elemente, die ihm unterlie⸗ 
gen ſollen, denkbar. Ein Volk alſo, das aſſimilieren will 
und jedes Volk will ja bekanntlich aſſimilieren, da es in 
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dieſem Vorgang die Beſtätigung ſeiner ſtagtsgufbauenden 
Fähigkeit findet, muß darauf bedacht jein, daß alle Bürger 
ſeines Staates ohne Rückſicht auf ihre Volks⸗ und Naſſen⸗ 
zugehörigkeit in gleicher Weiſe von den Wohltaten ſeiner 
Kultur und Ziykliſation genießen können, daß fie alle 
gleich find vor dem Geſetz, alle gleiche Freiheiten, die 
leiche Sicherheit ihrer Perſon und ihres Eigentums be⸗ 
gen. Nur wenn dieſe Bedingungen erfüllt find, dann iſt 
man berechtigt, von allen Staatsbürgern ſtrengſte Pflicht⸗ 
erfüllung zu verlangen. Kein Recht ohne Pflicht, keine 
Pflicht ohne Recht. 


So hat das Polen der vergangenen Jahrhunderte ſeine 
Pflichten und Aufgaben allen ſeinen Bürgern gegenüber 
aufgefaßt und darum auch auf dem Gebiet der Aſſimilie⸗ 
rung ſolche Ergebniſſe erzielt, wie vielleicht kein anderes 
Volk außer ihm. 


Doch wir haben es nicht verſtanden, dieſe herrliche 
Tradition nach Wiedererlangung der Freiheit zu erneuern. 
Ein ſprechender und zugleich erſchreckender Beweis dafür 
find die Ergebniſſe der letzten Volkszählungen. 


Der „Kurjer Warszawſki“ ſchreibt folgendes darüber: 


„In Warſchau, wo ſich vor 10 Jahren noch 19 Pro⸗ 

nt Juden zum Polentum bekannten, waren es bei der 

en Zählung höchſtens nur 8 Proz.; in Krakau iſt die 

hl der ſich zum Polentum bekennenden Juden von über 

Proz. auf etwas über 5 Proz. zurückgegangen. In der 

Krakauer Wojewodſchaft waren es vor 10 Jahren 50 Proz. 

in über die Hälfte davon von den Aſſimilatoren abge 

. In der Kielcer Wojewodſchaft iſt nur der dritte 

Teil geblieben, in den Lodzer und Warſchauer Wojewod⸗ 

ſchaften betrachten ſich faſt 100 Proz. der Juden nicht mehr 
als Polen. 


Dieſer Abfall der Juden von dem Polentum hat ſich 
gewiß auch in den Oſtgebieten bemerkbar gemacht, wenn 
es auch bei dem dortigen Minderheitenmoſaik ſehr ſchwer 
iſt, ihn prozentuell zu beſtimmen, da es in dieſer Gegen⸗ 
Überſtellung zu viel Unbekannte geben würde. 


Was nun die deutſche Minderheit anbetrifft, ſo hat 
ſich, das frühere preußiſche Teilgebiet ausgenommen, die 
Entdeutſchung beſonders im Teſchener und Bialaer Kreiſe 
am meiſten bemerkbar gemacht, doch läßt ſich auf Grund 
der bisherigen Zahlen nicht feſtſtellen, daß die Aſſtmilie⸗ 
rung der Deutſchen in anderen Teilen Kleinpolens (wo ſie 
früher ziemlich ſtark war), und beſonders im früheren 
Kongreßpolen Fortſchritte gemacht hätte. 

Und zwar trifft dies in hohem Maße auf die Lodzer 
Wojewodſchaft zu, wo das deutſche Element verhältnis⸗ 
mäßig das ſtärkſte iſt und wo in den letzten 10 Jahren die 
Zahl der Nichtpolen von 379 auf 524 Tauſend angeſtiegen 
iſt. Selbſt wenn man alſo den natürlichen Bevölkerungs⸗ 
1 . in Betracht zieht und den Umſtand, daß die 

uden⸗Polen, die vor 10 Jahren 57 000 ausmachten, ver⸗ 
ſchwunden ſind, ſo bleibt doch noch immer zu erklären, wo⸗ 
her die 30—50 000 Minderheiten hergekommen find, 


Ob von einem ausnahmsweiſen, ſonſt nirgends anzu⸗ 
treffenden Zuſtrom von Juden, oder daher, daß ein Teil 
der evangeliſchen Bevölkerung, von der ſich im Jahre 1921 
über 40 Proz. zum Polentum bekannt haben, wieder auf 
die Seite der Deutſchen zurückgekehrt iſt? 


Auch in anderen Teilen Polens ſind die Ergebniſſe 
nicht viel günſtiger“. 


Dem unbekannten Verfaſſer des erwähnten Artikels 
gebührt für das Herausgreifen dieſer charakteriſtiſchen 
Zahlenangaben große Anerkennung. Sie beleuchten in 
ganz unbarmherziger Weiſe die Tätigkeit des polniſchen 
Staates in den erſten zehn Jahren ſeines Beſtehens, eine 
Tätigkeit, für die das ganze Volk vor den künftigen Ge⸗ 
ſchlechtern wird verantworten müſſen. 
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Die 1000 Rim. ⸗KRauone 
Eine kleine Geſchichte aus unſeren Tagen. 
Es tt unglaublich, was die Deutſchen doch für böſe 


Kerle Er Tag und Nacht rüften fie und gießen Kano⸗ 
nen wie ſie die It noch nicht geſehen hat. Es ſcheint, 
daß ſie mit dem Höllenfürſten ſelbſt in Verbindung ſtehen. 

Am 31. 9 ſtellten ſie ſolch eine Rieſenkanone in 
der Gegend der Maſuriſchen Sümpfe auf, dort wo Hinden⸗ 
burg den Koſaken das Schwimmen beigebracht hatte. Dieſe 
Kanone war das Neueſte, was die Geſchützfabriken herge⸗ 
ſtellt hatten. Gar 1000 Kilometer konnte man damit 
ſchießen. O, was würden die anderen Völker doch für 
Angſt kriegen, wenn ſie davon hörten! Eben wurden die 
letzten Vorbereitungen getroffen, die „dicke Berta“ war 
ſchußfertig. Hitler ſelbſt war zugegen und achtete darauf, 
daß alles richtig vor ſich ging. Nun trat er kühn an die 
Berta heran und riß mit einem echt germaniſchen Ruck 
den Hebel herum. Bum ... brauſte es durch die Luft! 
Europa erzitterte in ſeinen Grundfeſten. In raſender 
Fahrt ging es über Waſſer. Tal und Hügel.. Genau 
tawiend Kilometer nach dem Abſchuß neigte der Eiſengruß 
ſeine Spitze und fuhr mit lautem Getöſe in den königlichen 
Raſen des königlichen Parks ſeiner königlichen Majeſtät 
in Oslo. 

Majeſtät hatte ſich eben nach angenehm verlaufener 
Nachtmahlzeit auf eins der königlichen Ohren gelegt. So 
eine Bande, dieſe Deutſchen! In der Nacht, wo alle an⸗ 
ſtändigen Menſchen ſchlafen, probieren fie die Mordkano⸗ 
nen aus, mit denen ſie wieder einmal die Welt erobern 
wollen! Der König brummte in ſeinen Bart, ſie möchten 
Ihre Schießplätze gefälligſt in eine andere Richtung ver⸗ 
egen. 

Nach einiger Ba ſtand's fett und über ſämtliche Spal⸗ 
ten gedruckt, in allen Blättern zu leſen. „Ein ſenſationel⸗ 
ler Schuß“. „Eine Ueber⸗Berta“. Und davon waren alle 
Menſchen in der Welt überzeugt: „Das friedliche Deutſch⸗ 
land arbeitet mit aller Energie ſtill daran, ſich eine Reihe 
von Kriegswaffen zu ſchaffen, gegen die die Waffen von 
1914 nur Spielzeug waren.“ 

Jawohl. jo hatte es das „Echo de Paris“ in Erfaßh⸗ 
rung gebracht und ſo mußte es auch ſtimmen! Denn den 
Deutſchen it ja alles zuzutrauen. Aber, fragte man ſich, 
wieſo wurde dieſer Fall, der doch für die ganze Welt 
von größter Wichtigkeit iſt, erſt zu Beginn des Monats 
Juli allgemein bekannt? 

Ja, auch dafür knobelte die franzöſiſche Preſſe, die 
darin bekanntlich eine Meiſterſchaft entwickelt, eine glaub⸗ 
würdige Erklärung aus: ganz einfach, nachdem der Schuß 
gefallen war, kam der deutſche Geſandte beſtürzt angeraſt 
und beſchwor die norwegiſche Preſſe, den Fall um Gottes⸗ 
willen totzuſchweigen. Das Rieſengeſchoß wurde im Gar⸗ 
ten des Geſandten bei nächtlicher Dunts'heit m bon 
und ſo wurde eben nichts bekannt. 

* 


Was an der Geſchichte Wahres iſt? Eben geht ein 
großes Gelächter durch die ganze Welt. Man iſt auf einen 
köſtlichen Aprilſcherz hereingefallen, den ſich ein norwegi⸗ 
ſcher Journaliſt geleiſtet hat. Der Vorfall ſoll nämlich in 
der Nacht zum 1. April geſchehen ſein. 

Aber was wichtiger iſt: die geſamte deutſchfeindliche 
Preſſe der Welt hat die Geſchichte, die normale Menſchen 
wohl ſofort in das Reich der „Zeitungsente“ verwieſen ha⸗ 
ben, glaubwürdig zubereitet, ihren Leſermaſſen vorgeſetzt, 
die dieſen Fraß mit Behagen verſpeiſt haben. Tja, ſchon 
immer wußte man, daß den Deutſchen nicht zu trauen iſt! 
Es ſind doch wirklich ſchlechte Menſchen. Im Kriege ſollen 
ſie ja den belgiſchen Kindern die Hände abgehackt und die 
Gefangenen meuchlings ermordet haben. Warum ſollte 
alſo dieſe 1000 Klm.⸗Kanone nicht tatſächlich exiſtieren? 

Das Ganze aber iſt ein recht anſchauliches Beiſpiel 
dafür, wie die Deutſchenhetze in der Welt betrieben wird 
und welche Mittel benutzt werden, um die vielberühmte 
„öffentliche Meinung“ zu beeinfluſſen. Man ſieht deutlich, 
wo dieſe öffentliche Meinung gemacht wird und daß es 
manchmal ganz geraten iſt, ſie etwas genauer bei Licht zu 
beſehen. Seidel. 


Hr 30 


erer 


. 5 reren 
Volftzſche Nachrichten 


TTT 
Inland 
Deutſel⸗golniſche Verhandlungen 
über ſoziale Förſorge 

Die vor einigen Tagen zu Ende geführten deutſch⸗pol⸗ 
niſchen Verhandlungen in der Frage der ſozialen Fürſorge 
bedeuten in gleicher Weiſe ſowohl für die deutſchen Reichs⸗ 
angehörigen in Polen wie auch für die polniſchen Staats- 
angehörigen in Deutſchland eine Erleichterung. Die 
Grundlage für dieſe Verhandlungen war ein Profekt des 
Fürſorgedepartements beim Arbeitsminiſterium. Als einen 
der wichtigſten Fragen erkannte man während der Ver⸗ 
handlungen die Angleichung der Rechte der Angehörigen 
beider Staaten. Die Regelung dieſer verwickelten Fragen 


wird ſich zweifellos für beide Seiten bedeutungsvoll aus⸗ 
wirken. 


Vizeminiſter Kozuchowſki 
zurückſeteeten 
Der Vizeminiſter für Handel und Induſtrie, Kozu⸗ 
chowſki, iſt im Zuſammenhang mit ſeiner Ernennung zum 
Ratsmitglied der Landwirtſchaftsbank zurückgetreten. Vi⸗ 


zeminiſter Dolezal hat ſeinen Erholungsurlaub angetreten. 


Die poluiſche Preſſe zum Lauſan er 
Sondervertrag 

Der Abſchluß eines Sondervertrages zwiſchen England und 
Frankreich in Lauſanns hat in Warſchau großes Aufſehen er: 
regt. Die weſentliche Frage, die hierbei von der polniſchen 
Preſſe geſtellt wird, iſt die, ob ſich ein ſolches Bündnis ge⸗ 
gen Deutſchland richtet und erſt die weite Frage bezieht 
ſich auf das Verhältnis der verbündeten Staaten zu Po⸗ 
len. Obgleich die Tatſache, daß die Entente zwiſchen 
Frankteich und England erneuert wurde aufs höchſte be⸗ 
grüßt wird, ſo fehlt es nicht an Zweiflern, die natürlich 
erit ſchüchtern die Frage aufzuwerfen wagen, wo ſteht 
Polen, vielmehr, wie ſteht dieſe aufgefriſchte Entente zu 
Polen? So fieht ſich denn das nationaldemokratiſche „A. 
B. C.“ veranlaßt, ſeine Unruhe über dieſe Frage in nach⸗ 
folgender Meije zum Ausdruck zu bringen: 

„Für uns iſt indes die Tatſache beunruhigend, daß die 
Wiederherſtellung der engliſch⸗franzöſiſchen Entente, die als 
ſicherſte Grundlage für den Wiederaufbau Europas don 
uns ſtets erwünſcht war, ohne Polen, das mit Frankreich 
verbündet iſt, erfolgt zu ſein ſcheint. Noch mehr, Miniſter 
Simon unterrichtete das Unterhaus darüber, daß der Ver⸗ 
trag keinen exkluſiven Charakter habe und fügte hinzu, daß 
Deutſchland, Italien und Belgien der Beitritt anheimge⸗ 
ſtellt worden ſei. Polen hat er nicht erwähnt.“ 

Ferner hält das Blatt es für völlig überflüſſig. dieſen 
Vertrag in irgend einer Weiſe mit dem Völkerbund in 
Verbindung zu bringen.“ Es geht ja nicht um den Völ⸗ 
kerbund. Es geht um Klarheit der Situation.“ Klarheit 
natürlich in bezug auf Polen. 

Von ähnlichen Gedankengängen läßt ſich auch der re 
gierungsfreundliche „Kurjer Polſki“ leiten, wenn er in 
einem Artikel erklärt, daß die Zukunft es erſt werde zeigen 
müſſen, welchen Charakter dieſe mit einem ſolchen Pomp 
verkündete Entente cordiale zwiſchen England und Frank⸗ 
teich eigentlich habe. Wahrſcheinlich werde ihre Bedeutung 
erſt nach den deutſchen Wahlen offenbar werden. Denn 
auch ein Sieg der Rechten werde die Verbindungsbrücke 
zwiſchen Deutſchland und ſeinen weſtlichen Nachbarn nicht 
abbrechen. Im übrigen ſei es auffallend und gebe zu den⸗ 
ken, daß der radikale Herr Simon und der exſozialiſtiſche 
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MacDonald ſich mit dem Monokel des Herr von Papen 
eher zu verſtändigen vormocht hat, wie dies mit dem frü⸗ 
heren Reichskanzler Brüning der Fall geweſen ſei. 


Eine Pilſudſkitafel abgeſägt und geſtohlen 


Wie die „Gazeta Bydgoſfka“ berichtet, iſt von dem 
ſtädliſchen Stadion in Schubin eine Tafel zu Ehren Pil⸗ 
ſudſtis ſpurlos verſchwunden. Im Zuſammenhang damit 
wurden die Pole der Schubiner Ortsgruppe des Lagers 
des Großen Polens feſtigenommen und verhört. Doch die 
Unterſuchung blieb erfolglos. Die Schubiner Staroſtei 
hat für das Auffinden der Ehrentafel eine Belohnung 
ausgeſetzt. 


Strzeleemitglieder überfallen deutſche 
Schule 


Bei einem geſelligen Beiſammenſein, das im Anſchluß 
an ein Kinderfeſt der deutſchen Schule in dem überwiegend 
von Deutſchen bewohnten Grenzdorf Blumfeld (Kreis 
Konitz) in den Schulräumen ſtattfand, drangen in den 
ſpäten Abendſtunden plötzlich mehrere Angehörige des 
Strzelecverbandes in die Klaſſenräume ein und griffen 
die Anweſenden an. Vier Perſonen wurden dabei verletzt, 
eine davon ſchwer. Die Teilnahmer des Feſtes verließen 
fluchtartig die Schule. Die Einrichtung der Schule und 
Fenſterſcheiben wurden von den Friedensſtörern zer⸗ 
trümmert. 


31 Kommmnniſten feſtaenommen 


Am 11. Juli erhielt der Kommandant der Pabianlcer 
Polizei Kommiſſar Gizynfki die vertrauliche Mitteilung, 
daß in das Dorf Chochlo Milglieder des Kommuniſtiſchen 
Jugendverbandes gekommen ſeien, um eine Pfandlotterie 
zugunſten der politiſchen Gefangenen zu veranſtalten. 
Kommiſſar Gizynſti forderte aus Lodz Verſtärkung an. 
Bald darauf rückten mehrere Laſtautos mit Poliziſten zb, 
die das Dorf umſtellten und die Kommuniſten verhafteten. 
Insgeſamt wurden 31 Perſonen feſtgenommen. Zahl⸗ 
reiches belaſtendes Material. die Loſe und das vorgefun⸗ 
dene Geld wurden beſchlagnahmt. Die Kommuniſten wur⸗ 
den im Lodzer Gefängnis untergebracht. Es befinden ſich 
unter ihnen viele, die bereits vorbeſtraft ſind. 

Ausland 
Der Pferdefuß von Lauſaune 

In unſerer letzten Ausgabe berichteten wir ausführ⸗ 
lich über das Ergebnis der Beratungen von Lauſanne und 
den Eindruck, den dies Ergebnis in der ganzen Welt her⸗ 
vorgerufen hat. 

Inzwiſchen iſt bekannt geworden, daß der Wert die⸗ 
ſes Abkommens ſehr zweifelhafter Natur iſt und daß das 
Mißtrauen in der Welt weiter beſtehen bleibt: England 
und Frankreich haben nämlich ein Sonderabkommen, das 
ſogenannte „Gentlemen⸗Agreement“ abgeſchloſſen. 

Gentlemen⸗Agreement iſt ein Begriff, der aus dem 
Engliſchen in die Diplomatenſprache übergegangen iſt. Un⸗ 
ter einem Gentlemen⸗Agreement verſteht man ein Abkom⸗ 
men, das nicht völkerrechtlich verbindlich iſt, wohl aber die 
Diplomaten, die es abſchließen, berſönlich „als anſtändige 
Menſchen“ (gentlemen) bindet und im allgemeinen auch 
ihre Nachfolger, die ja auch den Anſpruch erheben, gentle⸗ 
men zu ſein. 

Der Text dieſes Abkommens lautet: 

Die Lauſanner Verträge werden nicht endgültig in 
Kraft treten vor der Natifizierung, die in dieſen Verträ⸗ 
gen vorgeſehen iſt. Was die Gläubigerregierungen anbe⸗ 
trifft, in deren Namen das Protokoll paraphiert iſt, ſo 
wird die Ratifizierung nicht vorgenommen werden, bevor 
eine befriedigende Regelung zwiſchen ihnen und Ihren 
eigenen Gläubigern erzielt iſt. Sie haben volle Freiheit, 
ihre Stellung ihren jeweiligen Parlamenten auseinander⸗ 
zuſetzen, aber keine fee Rückbezlehung auf das gegen⸗ 
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wärtige Abkommen wird in den Verträgen mit Deutſch⸗ 
land enthalten ſein. Wenn in der Folge eine befriedi⸗ 
gende Regelung ihrer eigenen Schulden erzielt wird, ſo 
werden die Regierungen genannter Gläubigerländer die 
Ratifizierung vornehmen und den Vertrag mit Deutſch⸗ 
land in Kraft ſetzen. Aber in dem Falle, in dem die frag⸗ 
liche Regelung nicht erzielt werden kann, wird der Ver⸗ 
trag mit Deutſchland nicht ratifiziert werden. Eine neue 
Lage würde dadurch geſchaffen werden, und die intereſ⸗ 
fierten Regierungen würden ih dann zu verſtändigen ha⸗ 
ben, was geſchehen muß. 

In dieſem Falle würde die rechtliche Stellung aller 
intereſſterten Regierungen dieſelbe werden, wie ſie vor 
dem Hoover⸗Moratorium war. Die deutſche Regierung 
wird von dieſem Vertrag in Kenntnis geſetzt werden. 

Der Sinn dieſes Abkommens iſt der: verzichtet Ame⸗ 
rika auf die Rückzahlung der Kriegsſchulden, dann ver⸗ 
zichten die Alliierten auf die Reparationszahlungen ſei⸗ 
tens Deutſchlands. 

Vorläufig denkt Amerika aber gar nicht daran auf 
dieſe Bedingung einzugehen. So ſcheint alles beim alten 
bleiben zu ſollen. Dieſe trübe Ausſicht hat begreifliche 
Unruhe in der Welt ausgelöſt, ſo daß der engliſche Repa⸗ 
rationsſachverſtändige Sir W. Layton es für nötig gefun⸗ 
den hat, eine Beruhigungsrede zu halten. 

Layton erklärte in einer Rundſunkanſprache, die nach 
Amerika übertragen wurde, u. a.: Man habe infolge des 
Gentleman⸗Abkommens die Größe des Lauſanner Ereig⸗ 
niſſes aus den Augen verloren. Der Vorbehalt des Gent⸗ 
leman⸗Abkommens ſtehe allerdings auf dem Papier . Es 
ſei gewiß, daß es kein Zurück von dem deutſchen Abkom⸗ 
men geben könne. Falls die Reparationen wieder aufge⸗ 
nommen werden ſollten, ſei es ſchwierig einzuſehen, wie 
das Vertrauen wieder hergeſtellt werden und die Maſchi⸗ 
nerie des internationalen Handels wieder in Schwung 
gebracht werden fol. An Amerika gewandt, ſagte Lay⸗ 
ion: Was für die Reparationen gelte, gelte auch für die 
Kriegsſchulden. Der internationale Handel könne nicht 
wieder belebt werden, ſo lange er überladen und außer 
Ordnung gebracht werde durch große politiſche Zahlungen, 
die feine Beziehungen zu der gegenwärtigen wirtſchaft⸗ 
lichen Aktivität hätten. Auf dieſer Grundlage wollten 
die europäiſchen Staaten an Amerika zu einer neuen 
Erwägung der Lage herantreten. 


Von 269 auf 3 Milliarden 


Das Abkommen von Lauſanne befreit Deutſchland 
von dem Druck künftiger Neparationszahlungen, die aller⸗ 
dings praktiſch ſeit Inkrafttreten des Hoovermoratoriums 
(1. Juli 1931) ausgeſetzt worden find. 

Der Umfang der deutſchen Neparationszahlungen 
(Endſumme) wurde ſ. Zt. 

in Boulogne (in Milliarden Rmk.) auf 269 feſtgeſetzt, 
und 

alsdann gemäß den Beſchlüſſen in Paris auf 226, 

in London auf 132, 

nach dem Dawes⸗Plan kapitaliſtert auf rund 50, 

nach dem Poung⸗Plan auf rund 36, und 

nunmehr auf rund 3 Milliarden Ami. ermäßigt. 

Die Mobilifierung dieſes Endbetrages erfolgt durch 
Ausgabe von Reichsmark⸗Bons, die von der B. J. Z. nach 
Ablauf von drei Jahren erſt placiert werden dürfen, wenn 
ihre Unterbindung zum Kurſe von 90 Prozent möglich 
it. Die Bons find mit 5 Prozent zu verzinſen und mit 
1 Prozent jährlich zu tilgen. 

Die deutſchen Reparations⸗Leiſtungen bis Ende Juni 
v. Is. belaufen ſich nach den deutſchen Feſtſtellungen auf 
67,7 Milliarden Amt, Hiervon entfallen 42,06 auf Leis 
ſtungen bis zum 31. Auguſt 1924, 8 auf Leiſtungen auf 
Grund des Dawes⸗Plans und 3,1 auf Leiſtungen auf 
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Grund des Neuen Plans, des deutſch⸗amerikaniſchen 
Schuldenabkommens und des deutſch⸗belgiſchen Markab⸗ 
kommens. Weitere 14,52 entfallen auf ſonſtige deutſche 
Leiſtungen, wie z. B. auf Beſatzungskoſten, militäriſche 
Abrüſtung leinſchl. Flottenverſenkung), induſtrielle Ab⸗ 
rüſtung, Grenzregulierung, Abſtimmung, Flüchtlingsfür⸗ 
ſorge, Verwaltungskoſten und Koſten interalliierter Kom⸗ 
miſſionen. Die 67,7 enthalten rund 10 Milliarden Amt. 
für verlorenes deutſches Privatvermögen im Auslande. 


Bruderkämpfe in Dentſchland 


In Altona kam es am 17. Juli zu ſchweren blutigen 
Zuſammenſtößen zwiſchen Nationalſozialiſten und Kom⸗ 
muniſten, die bisher 12 Todesopfer und etwa 55 Verletzte 
gefordert haben. Außerdem gab es zahlreiche Leichtver⸗ 
letzte. Ein Teil der Schwer⸗ und Leichtverletzten wurde von 
Parteigenoſſen fortgeſchafft, die übrigen wurden in Kran⸗ 
kenhäuſern untergebracht. Bisher wurden 100 Perſonen 
verhaftet 


Verlängerung des öſterreichiſchen 
Stiſihalte⸗Abkommens 


Die Londoner Verhandlungen über die Verlängerung 
des öſterreichiſchen Stillhalte⸗Abkommens iſt, wie „Fi⸗ 
nancial News“ meldet, abgeſchloſſen worden. Die Kre⸗ 
dite der öſterreichiſchen Banken find mit Ausnahme der 
Kredit⸗Anſtalt um weitere 6 Monate vom 19. Juli ab 
verlängert worden. 


Abrüſtungswillen in Frankreich? 

Auf einer ſozialiſtiſchen Kundgebung in Chateauroux 
ſetzte ſich Leon Blum mit der Politik des Kabinetts Her⸗ 
riot auseinander. Er betonte u. a. er ſei der Auffaſſung, 
daß die Haltung der Sozialiſten bei der letzten Abſtim⸗ 
mung in der Kammer eine fruchtbringende Wirkung auf 
die Regierung ausüben. Das Schickſal der Regierung 
eniſcheide ſich in Genf, Bei den Abrüſtungsverhandlun⸗ 
gen müſſe die Regierung das erfüllen, was die Fer 
eit von ihr erwarte. Nur wenn ſich Herriot entſchloſſen 
auf den Boden der Hooverſchen Vorſchläge ſtelle, werde er 
dem Lande den Dienſt erweiſen, den die große Maſſe des 
Volkes erwarte. Wenn die Konferenz aber im Gegenteir 
durch den Fehler oder durch die Zaghaftigkeit der franzö⸗ 
Kae Abordnung zu einem Mißerfolg verurteilt würde, 
o würden die Sozialiſten ſich nicht nur gezwungen ſehen, 
ihre eigene Wählerſchaft anzurufen, ſondern auch die An⸗ 
hänger des Radikalſozialismus und der gemäßigten Par⸗ 
teien, bei denen auch der Wille zur Abrüſtung und zum 
Frieden beſtehe. 


Kataſtrophale Folgen des belgiſchen 
Streiks 

In Belgien hat ein mißglückter Generalſtreik ſein Ende 
gefunden. Die Wiedereinſtellung der Arbeiter ſtößt auf 
Schwierigkeiten. DieLöſchung ſämtlicher belgiſchen Hochöfen 
macht zunächſt 4000 Arbeiter entbehrlich. Auch in den 
Gruben können zunächſt nur 60 Prozent eingeſtellt wer⸗ 
den. Die Erregung der Arbeiterſchaft gegen die Streik⸗ 
leiter iſt groß, in Charleroi wurden fünf Gauleiter des 
Streikkomitees von den erbitterten Arbeitern ſo ſchwer 
gemißhandelt, daß ſie in das Krankenhaus überführt 
werden mußten. 


Demiſſion der tſchecho⸗flowakiſchen 
Regierung 


Das Kabinett hat am 17. 7. feine Demiſſion eingereicht. 
Es erklärte ſich aber auf Wunſch des Präfidenten Maſſaryk 
bereit, ſeine Funktionen weiter zu erfüllen, um einer 


ernſten politiſchen Kriſe aus dem Wege zu gehen. 
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Keine finanzielle Völkerbundhilfe 
für Rumänien 

Der auf Einladung der rumäniſchen Regierung am 
11. Juli in Bukareſt eingetroffene Völkerbundabgeord⸗ 
nete Avenol zerſtörte durch ſeine der Preſſe gemachten 
Ausführungen alle auf raſche Völkerbundhilfe geſetzten 
Hoffnungen. Avenol erklärte, daß eine Anleihe für Ru- 
mänien nicht in Frage komme. Die wichtigſte Aufgabe 
des Völkerbundes ſei, den aufs ſchwerſte erſchütterten in⸗ 
ternationalen Kredit wiederherzuſtellen, wozu in Lau⸗ 
ſanne der erſte Schritt getan jet Aus dieſem Sanierungs⸗ 
werk könnten nur jene Staaten Nutzen ziehen, die die da⸗ 
für nötige Vorausſetzung einer muſtergültigen Finanz⸗ 
wirtſchaft geführt hätten. Infolgedeſſen müſſe Rumänien 
feinen Haushalt ausbalancieren, ſeine Verwaltung vers 
einfachen, ſeine Beamten regelmäßiger bezahlen und alle 
Einnahmemöglichkeiten des Staates reſtlos ausnützen. 
Rumänien würde zweifellos dieſen notwendigen Entſchluß 
faſſen und Avenol hoffe, in dieſem Sinne an den Völker⸗ 
bund Bericht erſtatten zu können. 


Attentat auf den ſinniſchen 
Verteidioungsminiſter 
4 Männer drangen am 17. 7. in das Landhaus des fin⸗ 
niſchen Verteidigungsminiſters in Lappo ein und gaben 
mehrere Revolverſchüſſe auf ihn ab, die jedoch fehlgingen. 
Die Täter flüchteten. Einer konnte ſpäter ſeſtgenommen 
werden. 


No wegiſch⸗däniſche Spaunung 


Die Norweger haben einen Teil der Inſel Grönland 
beſetzt, die Dänemark als ſein Hoheitsgebiet betrachtet. 
Das Vorgehen der norwegiſchen Regierung hat deshalb in 
Dänemark ungeheures Auſſehen erregt, 


In Rußland wütet der Terror 


Nach einer Meldung der „Agentur Expreß“ ſind kürz⸗ 
lich in einigen Orten der Republik der Wolgadeutſchen 
Bauernunruhen ausgebrochen, aber von G. P. U.⸗Abtei⸗ 
lungen blutig unterdrückt worden. Allein in den Ort⸗ 
ſchaften Urby und Krasnyj Put ſeien über 90 Koloniſten 
niedergeſchoſſen worden. Die Unruhen ſeien darauf zu⸗ 
rückzuführen, daß die örtlichen Sſowjetbehörden den Erlaß 
Stalins über den teilweiſe freien Lebensmittelhandel nicht 
zur Geltung kommen laſſen wollten. An zahlreichen 
Plätzen, wo die Koloniſten ihre Erzeugniſſe feilbieten woll⸗ 
ten, ſeien ihnen die Waren beſchlagnahmt worden. In 
vielen Fällen habe man die Beſitzer verhaftet und wegen 
Lebensmittelſpekulation angeklagt. Mehrfach ſei es zu 
regelrechten Feuergefechten zwiſchen der Bevölkerung und 
G. P. U: Abteilungen gekommen, die aus Moctau Wer: 
ſtärkungen haben heranziehen müſſen. 

Der „Kurjer Warszawfki“ berichtet über auen bluti⸗ 
gen Zuſammenſtoß zwiſchen ukrainiſchen Bauern und der 
G. P. U. In einem Ort im Kiewer Gouvernement hätten 
ſich die Bauern geweigert, die angeforderten Lebensmittel⸗ 
mengen abzuliefern. Als daraufhin die G. P. U. das 
Getreide beſchlagnahmen wollte, ſei ſie von den Bauern 
aus der Ortſchaft herausgeworſen worden. Nach Eintref⸗ 
ſen von Verſtärkungen ſei das Dorf umzingelt und an 
allen 4 Ecken angezündet worden. Angeblich ſeien 350 
Perſonen bei dem Angriff auf das Dorf umgekommen. 
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Die Lage im Fernen Oſten 


Die „Times“ kabeln aus Tokto: Der ruſſiſche Bot⸗ 
ſchafter hat eine Verbalnote über Japans Beſetzung der 
Lagerhäuſer in Charbin überreicht. Die Ablehnung des 
Proteſtes iſt im Kabinett bereits beſchloſſen worden. Ein 
neuer folgenſchwerer Schritt iſt im Kabinettsrat beſchlof⸗ 
ſen worden. Das Amurgebiet ift als japas 


niſche Einflußzone erklärt worden. Die 
nächſte Auswirkung wird die Stillegung der ruſſiſchen 


Schiffahrt auf dem Amur jein, 

„Daily Mail“ meldet aus Wladiwoſtok: Die Nuſſen 
errichten ungeheure Befeſtigungswerke im Süden und auf 
der Hafenſeite. General Blücher iſt überzeugt, daß der 
Spätherbſt den japaniſchen Angriff auf Wladiwoſtol 
bringt. 


Seſſion des amerikauiſchen Kongreſſes 
vertagt 


Die Seſſion des Kongreſſes wurde am 16. Jult bis 
zum Dezember, d. h. bis zur Bekanntgabe des Ergebniſſes 
der Präſidentenwahl, vertagt. 


h 25 ———̃ 


Der unruhigſte Erdteil unſerer Weltkugel iſt gegenwär⸗ 
tig zweifellos Südamerika von dem wir hier eine Karte 
wiedergeben: Braſilien wird wieder mal von einer Re⸗ 
volution heimgeſucht, jedoch ſcheint die augenblickliche Re⸗ 
gierung doch Herr der Lage zu bleiben; ein ernſter diplo⸗ 
matiſcher Konflikt fit zwiſchen Uruguay und Argentinien 
ausgebrochen, der bereits zum Abbruch der diplomatiſchen 
Beziehungen zwiſchen beiden Lindern geführt hat. Dis 
Schuld an dieſen Maßnahmen, die für ganz Südamerika 
die ſchwerwiegendſten Folgen haben können, Toll bei 
Uruguay liegen, das angeblich einen argentiniſchen Re⸗ 
volutionär in ſeinen Beſtrebungen zur Anzettelung eines 
Bürgerkrieges in Argentinien unterſtützt haben ſoll. Aus 
der peruaniſchen Hauptſtadt Lissa wird gemeldet, daß in 
einer Hafenſtadt ein kommuniſtiſcher Aufſtand ausbrach, 
der jedoch von der Polizei niedergeſchlagen wurde — etwa 
200 Todesopfer ſind zu beklagen. Endlich wird noch von 
einem Militäraufſtand in Ekuador berichtet der jedoch 
auch nach kurzer Dauer unterdrückt wurde. 
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Sur Herz und Gemüt A 


DDD IT 
Soeibe-Worte 


Wenn jemand ſich wohl im Kleinen deucht, 
So denke, der hat ein Großes erreicht. 


Glaube nur, du haſt viel getan, 
Wenn dir Geduld gewöhneſt an. 


Wer ſich nicht nach der Dede ſtreckt, 
Dem bleiben die Füße unbededi. 


Es ließe ſich alles trefflich ſchlichten, 
Könnte man die Sachen 1 verrichten. 


Geht's in der Welt dir RR ſchlecht, 
Tu, was du willſt, nur habe nicht recht. 


Zücht'ge den Hund, den Wolf magſt du peitſchen, 
Graue Haare ſollſt du nicht reizen. 


Das eufehnte Getwiiter 


Es glüht das Land, es lechzet 
Die ausgebrannte Au, 
Jedwedes Weſen ächzet 

Nach einem Tropfen Tau. 


O Himmel, brich! Erſchließe 
Dies Blau aus ſprödem Stahl 
Nur Regen, Regen gieße 
Herab ins ſchwüle Tal! 


Er hört. Im Weſten 1 

Und ſpinnt ein grauer Flor 

Er ballt ſich, ſchwillt und ſchwebet 
Als Wolkenberg empor. 


Jetzt mit den 1 ie 
Tas auf der jähe Bli 

nd auf den luftigen Hügeln 
Löſt er fein Feldgeſchüß. 


u hat man baß geladen, 
uckt wie geſtern nicht 

In 2 Schwefelſchwaden 

Ein ſtumm verglühend Licht. 


Wild ſchießt der Strahl, der grelle, 
Aus dichter Wolkenwand, 

Rings lodert Geijterhelle, 

Der Himmel ſteht in Brand. 


Es kracht. In Ketten wandern 
Die dumpfen Donner fort. 
Von einer Wacht zur andern 
Nollt hin das Schlachtenwort. 


Was atmet, rauſcht und fauſet? 
. Der Sturmwind naht, 
1 Wald erbebt und braufet, 

In Wogen geht die Saat. 


Schon dampft ein Meer von Würzen 
Aus der behauchten Welt, 
Und ſatte Wetter ſtürzen 
Auf das geborſtne Feld. 


Tdh Bildern. 


Im ſtillen Abendwind 


Es fäufelt leis der Abendwind 
Als ob ein leiſer Flug, 

Am Ufer ſtand ein armes 2 
Das einen Knaben trug :: 


Voll Glan; war meiner Eltern Haus 
un Jüngling nannt ich mein 

Er zog dann in die — — hinaus 
Jetzt läßt er mich allein : 
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Hab’ den N netiebt 
re bis an das 
Ich hab ihn treu 2 2 Tod . 
Und das bricht mir mein Herz , 


Ge Ro ern eee 


Gebrochen war ihr Herz, 
She drückt ihr Kindlein an die Bruſt 
Und ſtürzt' ih in die Flut : 


Und als man Ihre Bei 
Set... 
ngling auch von tand 
Wollt fie noch einmal Fehr N 
Wird geſungen im der Lesniter Gemeinde, 
mitgeteilt von Edmund Adam, 
in Paulina. Kreis Turek. 


Ein Hodhzeifsmahl im Jahre 1560 


Unvorſtellbare Mengen wurden vertilgt. 


(Nachdruck verboten). 
Als Eberhard Graf von dee e im Jahre 1474 
Barbara, die Tochter des Herzogs von Mantua heirgtete, 
wurden auf ſeinem Schloſſe in Ansbach 140009 Perſonen 
peiſt. Aus drei Springbrunnen floß der Wein und die 
rrlichkeiten, die damals aufgetiſcht wurden, bildeten 
eine Senſation. — Ein Jahr ſpäter Pester ſich Georg 
der Bärtige von Bayern mit der Tochter des Herzogs 
Albr von Brandenburg. Der Schwiegervater brachte 
zu dieſer Hochzeit nicht weniger als 1300 Pferde mit, die 
den . Hochzeitsgäſten und ihrem Gefolge gehör⸗ 
ten, Die Braut ſelbſt trug ein über und über mit Dias 
manten beſetztes Gewand. Auf ihrem Haupt prangten 
Rubine von nie dageweſener Größe. Die Brautjungfern 
waren in roten Atlas gekleidet und ihre Gewänder mit 
Perlen beſtickt. 

Die prunkvollſte . es wohl je in deutſchen 
Gebieten gab, leiſtete ſich lene, die Tochter des Her⸗ 
zogs Georg von Sachſen. Sie heiratete den Herzog Joa⸗ 
chim von Brandenburg und feierte ihre Hochzeit fünf Tage 
und fünf Nächte lang. 22 Fürſten, 10 Fürſtinnen, 5 Prin⸗ 
en und 26 Grafen waren mit nicht weniger als 2084 Pfer⸗ 
— gekommen, um der Braut zuzutrinken. Der ſehr reihe 
Brautvater übernahm die geſamten Hochzeitskoſten. Er 
ſelbſt trug goldene Ketten auf ſich, die 20 000 Gulden wert 
waren. „Roter Sammt war die gemeinſte Tracht“, heißt 
es in der alten Chronik, die darüber berichtet. Was man 
damals aß und trank, iſt leider nicht bekannt; wir kön⸗ 
nen jedoch eine andere Hochzeit anführen, von der alle 
dabei verzehrten Lebensmittel genau feititehen, 

Für die Vermählung des Grafen Günther von Schwar⸗ 
zenburg, die im November des Jahres 1560 ſtattfand, 
wurde 3 eingekauft: 

alten Korn leine Malte beſtand aus vier Schef⸗ 
fein). 120 Hirſche, 160 Rehe, 150 große und kleine 
Schweine, 820 Haſen, 20 Auerhähne, 360 Birkhühner. 300 
Nebhühner, 200 Kapaunen, 600 Haſelhühner, 85 Schock 
Arametspögel, 155 welſche Hühner, 20 Schwäne, die eigens 
gemäſtet worden waren, 24 Spanferkel, 24 Pfaue, 14 
Schock andere Vögel, 8 Schock Wildgänſe, 100 Hammel, 
100 Ochſen, 45 Schock zahme Vögel, 3550 Schock Eier das 
ſind rund 200 000 Stück!), 175 Schock Tauben, 255 Span⸗ 
ferkel bereits gebraten, 200 Seiten 1 8 Rinder geräu⸗ 
chert. 47 Schweine geräuchert, 24 Kälber ein Jahr alt, 
40 Kälber im Säuglingsalter, 4 Tonnen Schmalz, 8 Ton⸗ 
nen Butter, 7 Faß Weineſſig, 10 Faß Biereſſig, 200 Faß 
eingemachtes Mildpret, 720 Schock große Karpfen, 21 Zent- 
ner Hechte, 85 Schock Aale, die gleiche Menge grüner Fo⸗ 
rellen, ſieben Fuder Krebſe, 20 Stübchen (2) Schmerlen, 
24 Tonnen kleiner Gemangfiſche, (eine heute nicht mehr 
feſtſtellbare Bezeichnung), 10 Schock Neunaugen, 30 Schock 
Barbenſaalfiſch. 3 Tonnen geſalzenen Hecht, 6 Tonnen ge⸗ 
ſalzenen Lachs, 2 Tonnen Stör, 1 Tonne Aal geſalzen, 1 
Ballen Schollen. 3 Tonnen Rolſchier, 4 Tonnen Roggen, 
3 Tonnen Hering, 3 Schock gedörrte Lampretten, 3 Schef⸗ 
ſel Pflaumen, 1 Tonne Honig. 13 Zentner Wachs, 2 Zent- 
ner Späne für Beheizung, 2 Zentner Reis, 3 Zentner 
Hirſe, 10 Zentner Unſchlittkerze, 1 Zentner Kirſchenmuß, 
121 große Parmeſankäſe, 700 Hollän rkäſe, 4 Körbe Ro⸗ 
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nen, 1 Butte Oblaten, 700 Kronen bar für verfhiedene 

uderwaren außer Haus angefertigt, 200 Taler für Zwie⸗ 
beln, 700 ag ar Heizung (weil es gerade ſtark fror) und 
4800 Malter Hafer für die Pferde der Gäſte. 


Was die Getränke . ſo wurden angeſchafft: 
20 Lägel Malvaſier, 25 Lägel Rheinwein, 25 Fuder ans 
deren ins vom Rhein, 30 Fuder Würzburger Wein, 6 
wer Neckarwein, 12 Faß Breihahn, 24 Tonnen Ham⸗ 
urger Bier, 12 Faß Elmbecker Bier, 12 Faß Braunſchwei⸗ 
er Bier, 6 Faß Göſe, 6 Faß Mindiſchbſer, 16 Faß Arn⸗ 
tädter, 30 Faß Zelliſcher Bier, ſchließlich noch 220 Faß 
Spießerbier für das Gejinde, ſowie 10 000 Eimer Land⸗ 
wein für das „gemeyne Volk“. Dazu kamen noch 45 000 
Taler für neue Kleidung der Bedienſteten im Schloſſe 
ſelbſt 5500 Taler für Stallung, 1000 Taler für Geſchirr 
und Tiſchzeug nebſt Teppichen. 

Eine Frage aber iſt ganz beſonders intereſſant: Wer 
kochte dieſe Speiſen und Gerichte und welcher Zeitraum 
war zu deren Herſtellung erforderlich? Wer konnte dieſc 
unglaublichen Lebensmitlelmengen ordnen, überſehen und 
einteilen? Es iſt klar, daß man all das nicht etwa lieb⸗ 
Ios kochte, ſondern nach allen Regeln der damaligen Koch⸗ 
kunſt ſorgſam verarbeitete und die damalige Kochtunſt war 
nicht etwa einfach, ſondern im höchſten Maße kompliziert. 

Jedenfalls ſteht das eine feſt, daß ſich die heutige 
Menſchheit von dem Prunk und der Verſchwendung, die 
man ſich damals im Eſſen leiſtete, keine auch nur annä⸗ 
hernd richtige Vorſtellung zu machen weiß. A. L. 


Seeed 


Aus Stadt und Land 


SS SSS 
9. Sountag nach Trinitatis 


Aber an ihrer vielen hatte Gott keinen Wohl⸗ 
gefallen; denn fie find niedergeſchlagen in der Wüſte. 

(Kor. 10, 5). 
Chriſten find Menſchen, die wie das Volk Iſrael ſich 
auf dem Wege nach dem gelobten Lande befinden, nur 
mit dem Unterſchiede, daß Ifrael ein irdiſches, wir aber 
das himmliſche gelobte Land zum Ziele haben. Von den 
ſechshunderttauſend Juden, die Aegypten verließen, 
haben aber nur zwei Mann, Joſua und Kaleb, das Ziel 
erreicht. Die anderen find alle in der Wüſte niederge⸗ 
ſchlagen, d. h. ſie ſind dort geſtorben oder umgekommen, 
ohne die Verheißung geſehen zu haben. Und die Urſache? 
Sie gehorchten der Stimme Gottes nicht, trennten ſich von 


Sonntag, den 24. Juli 1992. 


7 


der Führung Gottes und handelten nach ihrem eigenen 
Willen, indem fie wider Gott murrten und fündigten. 
Es iſt alſo nicht Gottes, ſondern Iſraels alleinige Schuld 
geweſen, daß fie in der Wüſte niedergeſchlagen wurden 
und in das gelobte Land nicht hinein kamen. Und der 
Apoſtel Paulus erhebt in unſerer Epiſtel warnend den 
Finger und ruft uns zu, daß dieſes uns zum Vorbilde ge⸗ 
ſchehen ſei, daß wir uns 8 gelüſten laſſen des Böſen, 
gleichwie jene gelüſtet hat. Wahrlich, eine ſehr ernſte und 
auch zeitgemäße Warnung! 


Lieber CHrift, halte du ein wenig ſtille und laß das 
Gejagte, unter Anrufung des heiligen Geiſtes um Exleuch⸗ 
tung, an dir vorüberziehen! Sind wir nicht Menſchen, 
denen Gott, der Herr, das himmliſche Land verheißen 
hat? Hat er uns nicht mit ſeinem teuren Blut erlöſt und 
aus der ägyptiſchen Gefangenſchaft der Sünde befreit? 
Gehören wir nicht durch die heilige Taufe ihm an mit 
Leib und Seele? Jawohl, das iſt der Fall, und wer es 
verneinen will, der iſt ein Lügner und betrügt ſich und auch 
die, die ihm glauben! Die Welt iſt unfre Heimat nicht; 
fie iſt eine große Wüſte, in die uns Gott geſtellt hat, daß 
wir für den Himmel vorbereitet werden. Das Geist, das 
uns Gott gegeben hat, iſt die heilige Schrift, Gottes Wort 
und die Sakramente. Und nun erlaube mir, mein lieber 
Freund, daß ich dich frage: Richteſt du dich nach dieſen 
Geſetzen? Handelſt und wandelſt du nach dem Willen 
Gottes? Hand aufs Herz, lieber Leſer, gelüſtet dich nicht 
auch nach dem Böjen, gleichwie jene gelüſtet hat? O mein 
Gott, wie iſt doch die heutige Chriſtenheit ſo ſehr verſun⸗ 
ken und verſtrickt in Sünde und Schande und Laſter! Die 
meiſten Chriſten von heute haben keine Ahnung von Gott, 
geſchweige denn vom götlichen Leben; ſie führen ein Leben 
ohne Gott, häufen Sünde auf Sünde und fühlen ſich ge⸗ 
wiſſermaßen darin wohl. Und der Zeiger der Weltenuhr 
geht mit Rieſenſchritten auf Mitternacht — bald ſchlägt 
es zwölf! Und dann? Und dann, mein lieber Freund? 
Witſt du vor Gott beſtehen? Wird er Wohlgefallen an 
dir finden? O antworte, bitte, auf dieſe Fragen! Alle 
Chriſten, die es nur dem Namen nach waren und ein Sün⸗ 
denleben geführt haben, werden dann rettungslos nieder⸗ 
geſchlagen werden. Wird das nicht ſchrecklich ſein? O 
mein Volk, mein liebes deutſches Volk, du Volk der Nefor⸗ 
mation, dem Gott fo große Schätze anvertraut hat — das 
reine Wort Gottes und die heiligen Sakramente — wie 
lebſt du doch dahin ohne Gott! Sind nicht die meiſten 
von unſerem Volk ſchon niedergeſchlagen infolge ihres 
fündigen Lebens? Wenn man ſo hineinſchaut in unſere Ge⸗ 
meinden, wie alles darniederliegt, da möchte man mit Jere⸗ 
mia austufen: „Es haben Hirten, und derer viele, meinen 


Am ſonnigen Strand 
Novelle von Philipp Kreuz. 
14. Fot tetzung). 


„Glauben Sie nicht. Herr Pfarrer, daß unſer Volk 
u feinem tragiſchen Schickſal ſelber einen großen Teil 
Schuld beiträgt? Sehen Sie, ich bin Lehrerin an einem 
deutſchen Privatgymnaſium in Kongreßpolen. Der Verein, 
der die Mittelſchule erhält, gibt ſich die größte Mühe, die 
Anſtalt über die geradezu kataſtrophale Wirtſchaftslage 
des Landes hinüberzutreten, in der Ueberzeugung, daß die⸗ 
ſes Gymnaſium vor allem für unſer deutſch⸗evangeliſches 
Landvolk da iſt. Und wie denken Sie, daß dieſes Land⸗ 
volk ſich dieſer Anſtalt gegenüber verhält? Die allerwe⸗ 
nigſten ſchicken ihre Kinder zu uns, weil es ihnen um das 
Schulgeld zu tun iſt. Nicht einmal dieſes Opfer wollen 
viele deutſche Bauern für ihre Kinder bringen, um ihnen 
den Glauben und die Mutterſprache zu erhalten. Für 
dieſe heiligſten Kulturgüter des deulſchen Volkes fehlt es 
an Geld aber für Schnaps find die Mittel vorhanden. 
Ganze Wirtſchaften rinnen, in Alkohol verwandelt, den 
Schlund hinunter. Man müßte angeſichts deſſen das alt⸗ 
bekannte Dichterwort in dieſer ganz neuen Faſſung 
bringen: 


Was du ererbt von deinen Vätern haft, 
Verkauf es, um es zu rerſaufen! 


Mit großer Erbiterung hatte Gerda Thomas geſpro⸗ 
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chen und der Pfarrer konnte ſeinerſeits nichts dagegen ein⸗ 
wenden. Mit tiefer Trauer fügte er hinzu: 

„Unſer Volk iſt noch nicht reif genug, um den ganzen 
Ernſt ſeiner kirchlichen und völkiſchen Lage im Lande zu 
erfaſſen. Es muß vorerſt noch eine große geiſtliche Not 
über uns kommen, die uns die Augen öffnet. Was hilft 
es, daß einige treue Freunde ſeit Jahr und Tag ihre war⸗ 
nende Stimme erheben. Sie finden wenig Glauben. Man 
hält ſie für Schwarzſeher, die die Lage zu einſeitig beur⸗ 
teilen, und unnötiger Weiſe Mißtrauen in's Volk hinein⸗ 
tragen. Viele Deutſche ſind ſicher daß alles in Ordnung 
iſt und das iſt ihr ſanftes Ruhekiſſen. Sie wollen ſchla⸗ 
fen und nicht wachen 

Die Neiſenden waren derart von ihrem Unterhals 
tungsſtoff, an dem ſich auch zuletzt die Pfarrfrau und Felix 
Nojen beteiligten, eingenommen, daß ſie der Umgebung 
leine Aufmerkſamkeit ſchenkten. Umſo erſtaunter waren 
ſie, als Frau Grete ihren Gatten unterbrach: 5 

„Sieh mal, Hans“, rief ſie, auf das ferne Ufer hin⸗ 
weiſend, „was iſt das für eine Stadt?“ 

Sie blickten neugierig hin. 

„Ich glaube, das iſt Edingen“. 

„O, das iſt eine ſchöne Stadt. Die großen Häuſer 
rings um den weiten Hafen, ſehen aus wie Märchen⸗ 
ſchlöſſer, die aus dem Meere auftauchen“. 

„Ja, hier hat Polen in kurzer Zeit wirklich etwas 
Großartiges geleiſtet. Es iſt fabelhaft, wie ſchnell dieſe 
moderne Hafenstadt gewachſen iſt.“ 

„Und was ift dieſes dort?“ erklang die helle Stimme 
der Frau Grete von neuem 
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Weinberg verderbet, und meinen Acker zertreten; ſte haben 
meinen ſchönen Acker zur Wüſte gemacht ., mich jammert 
herzlich, daß mein Volk ſo verderbet iſt; ich gräme mich 
und gehabe mich übel... Ach, daß ich Waſſer genug hätte 
in meinem Haupt, und meine Augen Tränenquellen wären, 
daß ich Tag und Nacht beweinen möchte die Erſchlagenen 
in meinem Volk!“ 
Lieber Chriſt, willſt du nicht endlich einſehen, daß es 
o nicht weiter gehen kann, daß du dem Untergang geweiht 
iſt und das gelobte Land, die himmliſche . nicht 
erreichen wirſt? Ach, daß du erkennen wollteſt, zu dieſer 
deiner Zeit, was zu deinem Frieden dient! Eile und er⸗ 
rette deine Seele, daß dich nicht treffe der Fluch der Worte: 
„Aber an ihrer vielen hatte Gott keinen Gefall--: denn 
ſie ſind niedergeſchlagen in der Wüſte!“ 
„Herr, beſſte Zions wüſte Stege, 
Und was dein Wort im Laufe hindern kann, 
Das räume bald aus jedem Wege, 
Vertilg, o Herr, den falſchen Glaubenswahn 
Und mach uns bald von jedem Mietling frei, 
Daß Kirch' und Schul' ein Garten Gottes ſei!“ G. 


Maſch tritt der Tod den Menſchen an 


Der tiefe Ernſt dieſer Worte iſt den Bewohnern von 
Grünbach in dieſen Tagen wieder vecht anſchaulich vor die 
Seele getreten. Am 14. Juli hat der Tod durch Blitzſchlag 
einen blühenden jungen Mann, Herrn Adolf Blin, im Al⸗ 
ter von 27 Jahren hinweggeriſſen. 

Ber Verunglückte, der die Mutter und mehrere Ge⸗ 
ſchwiſter in tiefer Trauer zurückläßt, befand ſich am ge⸗ 
nannten Tage mit Pferd und Wagen unterwegs, als ihn 
ein heftiges Gewitter ereilte. Während das Gewitter am 
ſchärfſten tobte, ſuchte er Schutz unter dem Wagen. Als 
es vorüber zu ſein ſchien, fuhr er weiter. Da traf ihn 
plötzlich der tötende Strahl. Mitten in den Kopf. Die 
zerfetzte Mütze fand man ſpäter etwa 10 Meter von der 
Unglücksſtelle entfernt. 

An der Leine überſprang der Blitz auf die Pferde und 
tötete auch dieſe. 

Grünbach verliert in dem Dahingerafften einen ſchaf⸗ 
ſensfreudigen Mitbürger, der ein warmes Herz für ſein 
Volk und ſeine Kirche hatte und (wie alle Blins) gern 
für das Allgemeinwohl wirkte. 

An ſeinem Todestage erwartete ihn der örtliche Män⸗ 


nerchor, deſſen Mitglied er war, zu einer Probe, da man 


einem Verſtorbenen mit Geſang das letzte Geleit geben 
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wollte. Da traf die erſchütternde Kunde vom plötzlichen 
Tode des Sangesbruders ein 

Am 16. Juli ſind beide zur letzten Ruhe gebettet wor⸗ 
den. Wenige Stunden nacheinander. Die von Paſtor 
Oſtermann vollzogene Beerdigung Adolf Blins geſtaltete 
ſich zu einer eindrucksvollen Feier unter zahlreicher Betei⸗ 
ligung der Gemeinde, des Sänger⸗ und des Poſaunenchors. 

Er ruhe in Frieden! 


Eine dreifache Feier in Lipiny 


Aus Lipiny bei Sompolno wird uns i 

Am 12. Juni, dem für Polen beſtimmten Muttertag, fand 
hier eine Kinderfeier verbunden mit Jugendfeſt und Mut⸗ 
tertag in dem ſchönen, ſchattenreichen Garten des Herrn 
E. Schmidt ſtatt. Viele liebe Gäſte darunter viel Ju⸗ 
gend und Kinder, von nah und fern hatten ſich eingefun⸗ 
den. Froh und hell, klangvoll und rein erſcholl aus Kin⸗ 
dermund das ſchöne alte Lied, mit der ewig neuen Bot⸗ 
ſchaft: „Gott iſt die Liebe!“ Damit war die Feier einge⸗ 
leitet und der Hauptgedanke unſeres Feſtes zum 


Ausdruck gebracht worden: „Die Macht der Liebe“. 


Mit einem Begrüßungsgedichte, einem darauffolgen⸗ 
den Begrüßungsliede, von der 5 vorgetragen 
und einem kurzen Begrüßungsworte des Unterzeichneten, 
wurden die lleben Freunde, Gäſte und Glaubensgenoſſen 
begrüßt. Nach e weihevollen Eingangsliede: 
„Das iſt eine ſel'ge Stunde“ ſprach Herr Kantor Stante, 
Zaryn, über das Wort 1. Kor. 1, 18. Redner betonte: 
Das Wort vom Kreuz hat immer eine Bedeutung für 
uns, es hat aber nur eine Bedeutung und Auswirkung: 
Entweder iſt uns das Wort vom Kreuz eine „Gotteskraft, 
die da ſelig macht“ oder eine „Torheit“. 

Da auch viele Katholiken anweſend waren, legte Herr 
Lehrer und Ortskantor Brudzinſki den Begriff „Mutter⸗ 
tag“ in polniſcher Sprache klar. Gleichzeitig wurde die 
Freude zum Ausdruck gebracht, daß es der erſte Mutter⸗ 
tag ſei, der in Lipiny gefeiert wird, derſelbe ſoll wieder 
8 die Kinder an ihre Kindestreue und den 
Kindes dank, die Mütter an ihre Mutterpflichten erinnern. 

Gedichte, Deklamatorien und Zwiegeſpräche wechſel⸗ 
ten mit einander ab, jowie Chor», Kinder⸗ und gemein⸗ 
ſame Lieder zur Verſchönerung des Feſtes beitrugen. Eine 
Anſprache, gehalten von Herrn Lehrer und Kankor Ritter, 
Kozy, über das Thema: „Die Macht der Liebe im Dienſt 
an den Kindern“ ſchloß den 1. Teil ab. Herr N. verſtand 
es ſehr ſchön zu zeigen, wie ſich die Macht der Liebe im 
Dienſt an den Kindern offenbart und welche Früchte ſie 
zeitigt. 


„Das ſind polniſche Kreuzer, die hier vor Anker Tie 
gen. O, ſchau mal dieſen ſchwarzen Rauch, wie er dort 
aus den Schloten aufqualmt, als möchte eine Feder mit 
dicker Tinte den Namen der Hafenſtadt auf den hellen 

mmelsbogen ſchreiben. Und die ſchwarzen Rauchſilben 
hen groß und wuchtig am Firmamente, wie die roten 
5 5 unter ihnen“. 
nglam wich das Bild, wie eine Fata Morgana 
zurück und verſchwand. Man wandte ſich jetzt den Möwen 
u, die noch immer im Kielwaſſer des „Paul Behneke“ 
5 gten. Gierig ſchoſſen fie nach den Semmelſtückchen, die 
nen die Paſſagiere zuwarfen und mit ihren grazlöſen 
ewegungen, dem Überaus ſcharfen Auge und der 2 
lichen Geſchicklichkeit, mit der ſie die fliegenden Brocken 
aufingen, ergötzten ſie die Zuſchauer immer wieder auf's 
eue. 

Felix Roſen wich Gerda Thomas nicht von der Seite. 
Mit ſeinen luſtigen Einfällen ſuchte er die trübe Stim⸗ 
mung zu zerſtreuen, die das ernſte Geſpräch mit Pfarrer 
Harland bei ihr hinterlaſſen hatte. Und das gelang ihm 
umſo leichter, als auch die blonde Frau Grete ihm bei ſei⸗ 
nen Bemühungen redlich ſekundierte. Als ſie nun Hela 
anliefen und dem Ausgange zuſtrömten, hatte die fröhlſch 
porgiofe Stimmung von vorhin ihre Herzen wieder völlig 

ihren Bann gezogen. 


Das war doch eine ganz andere Welt, die ſie erſtaunt 
betraten! Die wenigen allen Fiſcherhäuſer, die beſcheiden 
Huf dem ſandigen Ufer zuſammenhockten und ſich neben 
ben neuen Einſtockhäuſern, die anmaßend in den Vorder⸗ 


grund traten, ein bißchen zu altfränkiſch ausnahmen, konn⸗ 
ten doch nicht mehr die Bezeichnung eines Fiſcherdorfes für 
ſich in Anſpruch nehmen. Da gab es ſchon zu viel neue 
Häuſer die in irgendeinem und keinem Stil gebaut wur⸗ 
den und überall hin gehörten, nur nicht in ein uraltdeut⸗ 
ſches Fiſcherdorf, wie es Hela war. Die verſchiedenſten 
Baulichfeiten, die mehr, oder weniger an der langen Dorf⸗ 
ſtraße nebeneinander lagen, erweckten bei den Neuange⸗ 
kommenen den Eindruck einer ſchlecht erwählten Attrappe. 
Dieſen Eindruck verſtärkte noch das bunteſte Gemiſch von 
Badekoſtümen, die mit einer ſeltſamen Freiheit zur Schau 
getragen wurden. Da ſah man gleichſam orientaliſche Ges 
ſtalten im Turban und Burnus auf der Straße luſtwan⸗ 
deln und an ihrer Seite ſchritten mit einer wahrhaft ſpa⸗ 
niſchen Grandezza junge Damen in breiten Sombrero auf 
dem Haupte und in buntſchillernden Beinkleidern dahln. 
Pagodenartige Chineſenhüte über ſonnenbraunen Geſich⸗ 
tern, dunkle Kimonos und farbige Bademäntel von lachen⸗ 
den Barfüßerinnen getragen, vervollſtändigten das Bild 
des eigenartigen Völkergemiſches, das ſich hier an der 
Oſtſee ein Stelldichein gab. Hätten nicht deutſche und pol⸗ 
niſche Worte aus dieſem Tohumabohu herausgeklungen, 
ſo wäre die Täuſchung eine vollſtändige geweſen und der 
Beſucher hätte ſich plötzlich in irgendeine exotiſche Stadt 
verſetzt geglaubt. 

Unjere Freunde wandten ſich alsbald nach rechts und, 
nachdem ſie einen ſchmalen Waldſtreifen durchſchritten 


hatten, gelangten ſie auf eine ſonnige Düne, die das jen⸗ 
ſeitige Ufer der Halbinſel Hela umſäumte. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Im 2. Teil der Feier ſprach nach Darbietung verſchie⸗ 
dener Muſikſtücke, Solo⸗ und Chorgeſänge, Gedichte, uſw. 
(von der Jugend ausgeführt), der Unterzeichnete über das 
Thema: „Die Macht der Liebe im Dienſt an der Jugend“. 
Uns hat Gott eine große Aufgabe unter der Jugend zuge⸗ 
wieſen. Das Ziel unſerer Arbeit iſt, ſie herauszuführen 
aus der falſchen Freude der Welt, die mit ihrer Luſt ver⸗ 
geht und fie für jene Freude empfänglich zu machen, nach 
der ein tiefes Sehnen in jeder jungen Bruſt wohnt. Wir 
können dieſe Aufgabe nur durch die Liebe löſen. 

Im 3. Teil unſeres Feſtes kamen auch die lieben 
Mütter zu ihrem Rechte. Kinder und Jugend brachten in 
warmer Liebe und herzlicher Dankbarkeit die beſten Grüße 
und Segenswünſche dar. 

Die Schlußanſprache hielt Herr P. Krempin, Kolo: 
„Die Macht der Liebe im Dienſt an den Aelteren“. Halt 
du mich lieb?“ — ſo klangs immer wieder hindurch, — 
dann „weide meine Lämmer, weide meine Schafe“. 

Mit Gebet und Segen fand die ſchöne Feier ihren 
Abſchluß. Froh und dankbar zogen die lieben Feſt⸗ und 
Glaubensgenoſſen ihrer Heimat zu. Leiſe klang's wie ein 
zartes, weiches Echo in der Seele wider: „Halt du mich 
lieb?“ Dann — vergiß deine Aufgabe im alltäglichen 
Leben nicht — „weide meine Lämmer, weide meine Schafe“. 

Jul. Simon, Evang. 


Die 10. Jugendwoche in Dornfeld 

Die 10. Jugendwoche an der deutſchen Volks⸗ 
hochſchule Dornfeld, dieſem von der deutſchen Ju⸗ 
gend Polens allgemein bekannten und von Hunderten 
und Hunderten — man darf jetzt ſchon ohne Uebertrei⸗ 
bung ſagen: von Tauſenden — heiß geliebten Treffpunkt 
im ſeltſamen Teilgebiet Galizien! — Es wäre wohl ein 
Anlaß geweſen, mit munterer Werbekraft zu ihrem Be⸗ 
ſuche aufzufordern und ein Dankfeſt für die unermüdli⸗ 
chen Leiter und Gründer, Pfarrer Dr. Fritz Seefeldt und 
Frau — daran anzuſchließen. Aber die Einberufer ſchick⸗ 
ten die Einladungen heuer zögernd und ftiller als ſonſt 
hinaus. Gerade die reifere Jugend, für welche die Vor⸗ 
tragsreihen der Jugendwochen Dornfeld immer angepaßt 
ſind, ſteht jetzt leider meiſt doppelt unter dem Druck der 
wirtſchaftlichen Beklemmung; wie oft die Eltern abgebaut 
oder als kleine Landleute mit einem Betteleinkommen 
ſeufzend, die jungen Menſchen ſelbſt ſehnſüchtig nach einer 
Beſchäftigung, einem Berufe ſpähend. Man fürchtete all⸗ 
zuſchwache Beſchickung, dachte an ein Ausfallenlaſ⸗ 
ſen der Woche. Aber dagegen wehrte ſich die Ju⸗ 
gend ſelbſt. Vor allem Lemberg, die nahe große 
Stadt, ſchickte bittende Stimmen an die Volkshochſchulel⸗ 
tern. Da beriefen die Volkshochſchuleltern in treuer Liebe 
die Jugendwoche dennoch ein. Sie begann am 4. Juli. 
Und ſiehe da! Die Lodzer Stadtkinder und die wolhyni⸗ 
ſchen Bauernſöhne waren von derſelben Sehnſucht einge⸗ 
ſponnen; mancher konnte ſich die Bahnfahrt nicht leiſten — 
da kamen einige zu Rad, fuhren in der glühenden Juli⸗ 
hitze, auf ſchattenloſen, ſtaubigen Straßen tagelang dem 
erſehnten Ziele zu. Auch in Poſen, auch in Bielitz mach⸗ 
ten ſich junge Menſechn auf; beſonders ſolche, die von Ge⸗ 
ſchwiſtern und Freunden, welche von früheren Beſuchen be⸗ 
geiſtert heimgekommen, ſo viel davon in ſich aufgenommen 
hatten, daß ſie ſich ſchon zum Dornfelder Kreis einrechne⸗ 
ten, ehe ſie ſelbſt dortgeweſen waren; die Zahl ſchraubte 
ſich ja nicht ſo hoch wie in den letzten Jahren, aber in 
mancher Hinſicht wurde es durch die Beſchränkung auf etwa 
130 noch ſchöner als ſonſt. Man war — womöglich noch 
ſchneller und feſter als ſonſt — Familienkreis. 

Die Vormittage geſtalteten ſich ganz in der gewohnten 
Weiſe. Um 7 Uhr die Garten⸗Morgenandacht. Durch 
forgfältige Auswahl der kurzen Texte, oft auf den moder⸗ 
nen Menſchen eingeſtellte Betrachtungen, jedenfalls im⸗ 
mer Feſſelndes, zum Nachſinnen Zwingendes, haben dieſe 
Morgenviertelſtunden eine ſtarke Wirkung auf alle Hörer 
und werden durch weihevolle Stimmung zur Herzensbin⸗ 
dung aller. Dann nimmt man fröhlich das gemeinſame 


Frühſtück ein. Dauernd ſchönes Wetter ermöglichte die⸗ 
ſesmal, daß alle Mahlzeiten unter den prächtigen alten 
Kaſtanienbäumen des Vorgartens eingenommen werden 
konnten. Man erging ſich noch eine kurze Weile hier oder 
in den hübſchen ſchmalen Alleen des Kirchplatzes, dann 
ſtrömte man zum erſten Tagesvortrag — Pf. Wei⸗ 
dauer! Er ſprach diesmal beſonders von dem Wunſche 
der Menſchen „Jeſus zu ſehen“ und von der „Gnade“. 
Auch der große Schlußgottesdienſt im überfüllten Ge⸗ 
meindekirchlein handelte von der Gnade. Die Mittags⸗ 
vorträge hielten Pfarrer Dr Seefeldt, Oberlehrer 
Lanz und Johanna Vellhorn. Sie ſtanden unter 
dem Titel „Zeitenwende“ (Kriſis) Zeitenwende in 
Wirtſchaft. Bildung, Glauben; — als Not, als Segen. 

Die Nachmittage hatten heuer ein beſonderes Geſicht. 
Die Jugendwoche war als Halbſingwoche angekündigt; alle 
Nachmittage rief Fritz Scharlach (Bielitz) die Leutchen zum 
Singen zuſammen. Es iſt unglaublich, was dieſer begei⸗ 
ſterte, feinfühlige, liebenswürdige Führer unſerer Sing⸗ 
bewegung in einer Woche aus den jungen Menſchen her⸗ 
vorlockt. Er ſchmückte mit deren Leiſtungen eine Reihe 
künſtleriſcher Abende und zierte den Sonntagsgottesdienſt 
mit ſchönen Chören. Beſondere Abendveranſtaltungen 
waren ein Haydnabend — nach Meinung aller Teilneh⸗ 
mern die ſchönſte aller Veranſtaltungen, —eine Buſch⸗, eine 
Goethefeier, ein Volksliederabend und am Sonnabend ein 
Liederſingen am Kirchplatz. Der Handnabend wurde be⸗ 
ſonders fein durch das Ehepaar Scharlach ausgeſtaltet, 
welche beide tief empfindende und durchgeſchulte Künſtler 
ſind, Herr Scharlach auf Geige, Flöte und Orgel, ſeine 
Frau am Klavier oder Harmonium. Tüchtige Kräfte aus 
dem Jugendwochenkreis ergänzten. Am Buſchabend kamen 
die Lichtbilder „Max und Moritz“ wieder einmal zur Gel⸗ 
tung, bei der Goethefeier brachte der Chor Goethelieder; 
Frau Vellhorn trug Balladen, „An den Mond“ und 
„Patria“ vor. Zum Liederſingen am Kirchplatz fand ſich 
nach und nach eine ſtarke Hörerſchar aus der Gemeinde 
Dornfeld ein. Mittwoch war Halbtagsausflug in ein be⸗ 
nachbartes Wäldchen; zur Entſpannung dienten noch Reis 
gen, Volkstänze, Netzball, kleine Spaziergänge. Die 
Nichtſänger ſchwelgten die Nachmittage in ſeliger Faulheit 
im und am Weiher, den auch einige Radfahrer in den 
Pauſeſtunden aufſuchen konnten; anfänglich ließen ſich auch 
Singgemeindemitglieder zur Wanderung zum Weiher ver⸗ 
locken, doch mußten ſie der Entfernung wegen verzichten. 
Die Früchte der Singwoche aber: die einzige Erkenntnis 
von dem herrlichen Gehalt unſerer Volkslieder; die Leich⸗ 
tigkeit des Singens, welche ihnen durch Herrn Scharlachs 
Winke zugeführt wurde, die Freude an den vielen prächti⸗ 
gen Chören, entſchädigte fie ſicher reichlich für die Be⸗ 
ſchränkung des Badeſports. 

Beim Auseinandergehen war es wie immer: „Auf 
Wiederſehen in der nächſten Jugendwochel — 
und kann ich nicht kommen, ſo ſchicke ich andere her!“ 

J. V. 


Die ſchwarzen Liſten der polniſchen 
„Voykott-⸗Brecher“ in Danzig 


die bekanntlich in vielen polniſchen Städten veröffentlicht 
worden ſind, haben zu immer heftigeren Proteſten der pol⸗ 
niſchen Oeffentlichkeit gegen die anonym gebliebenen Ver⸗ 
faſſer geführt, insbeſondere verwahren ſich die in den 
Liſten namentlich angeführten Perſonen gegen die „bös⸗ 
willigen Verleumdungen“, wobei einzelne von ihnen, wie 
hier bereits berichtet, von den hinter ihnen ſtehenden Or⸗ 
ganiſationen in Schutz genommen werden. So iſt kürzlich 
ron der polniſch⸗evangeliſchen Gemeinde in Edingen in 
der Preſſe erklärt worden, daß eines ihrer Mitglieder nur 
aus religiös⸗nationaliſtiſchen Gründen in der Liſte ange⸗ 
führt worden ſei. Ein, ebenfalls auf der Liſte angeführ⸗ 
ter, belgiſcher Staatsangehöriger hat ſich durch die Ver⸗ 
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öffentl, ng ſeines Namens jo ſtark betroffen gefühlt, daß 
er den belgiſchen Geſandten in Warſchau um Intervention 
bei den zuſtändigen polniſchen Stellen erſucht hat. 


Pr 
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Verluſte des Tabakmon s ol 


Das Tabakmonopol hat in der letzten Zeit Verluſte 
in der Höhe von etwa 300 000 Zloty erlitten, die durch 
den Bankrott 8 großer Tabakgroßverſchleiße verurſacht 
worden ſind. 


5600 poluiſche Kinder aus Deulſchland 
beſuchen ihr Mutterland Prien 


Auf Grund von Bemühungen der Kinderhilfsgeſell⸗ 
ſchaft und des polniſchen Jugendverbandes in Deutſch⸗ 
land ſind im Laufe des Monats bereits 4000 polniſche Fe⸗ 
tienkinder in ihrem Mutterland Polen eingetroffen. Sie 
ſind hier über das ganze Reich verſtreut und wellen in 
den verſchiedenen Sommerkolonien. Die größte Anzahl 
befindet ſich in den Wojewodſchaften Poſen, Lublin, Kra⸗ 
kau, Warſchau und Pommerellen. 

Im Auguſt treffen weitere 1600 Kinder aus Deutſch⸗ 
land ein, und zwar aus Weſtfalen. 


Polizeiſekrekär und Schulinſpektor 
vergiftet 


In Opatow wurde der Sekretär des dortigen Pollzei⸗ 
fommandos, Staniflaw Snopkiewicz, ſterbend a ar 
den. Er gab an, daß ihn der ſtellvertretende Schulinſpek⸗ 
tor Plebanek vergiftet habe Als man ſich darauf in Ple⸗ 
baneks Wohnung begab, fand man ihn gleichfalls mit 
dem Tode ringend vor. Snopkiewicz iſt auf dem Wege 
am Krankenhaus verſchieden. Plebaneks Zuſtand iſt 
ehr ernſt. Das Geheimnis dieſer Doppeſvergiftung 
konnte bis jetzt noch nicht gelüftet werden. 


Gemeindevogt und Beamte ermordeten 
Gemeindekaſſierer 


Es iſt faſt ein Jahr her, ſeit im Dorf Niſierz, Kreis 
Kowel, die Nachricht von dem plötzlichen Verſchwinden des 
Gemeindekaſſterers Andrzej Kozuba laut wurde, der 1 

loty entwendet haben ſollte. Die Dorfbewohner und ins⸗ 
eſondere der Vogt und einige der Gemeindebeamten aeige 
ten ihre heilige Entrüſtung, die Polizei gab 1 die erdenk⸗ 
lichſte Mühe, den Halunken aufzufinden, a 
Das Geheimnis blieb undurchdringlich. 

Bis eines Tages badende Knaben eine verpackte Leiche 
fanden, in der der verſchwundene Gemeindekaſſierer Ko⸗ 
zuba wiedererkannt wurde. 


er vergebens. 


Der Verdacht fiel gleich auf den Vogt, der ſich ganz auf⸗ 
fallend nervös benahm und einige Tage hindurch das Haus 
nicht verließ. Außer ihm wurden auch noch zwei andere 
Beamte feſtgenommen, die der Mithilfe beſchuldigt wur⸗ 
den. Wie es ſich herausſtellte, haben die drei den Ge⸗ 
meindekaſſterer ermordet und raubt. Wahrſcheinlich 
werden alle drei vor das Standgericht kommen. 


Sompolno. Ausſtellung der Heimatkund⸗ 
lichen Arbeitsgemeinſchaft am Deulſchen Gym⸗ 
naſtum. Anläßlich der 15jährigen Jubiläumsfeier des 
örtlichen Deutſchen Gymnaſiums (26. Juni L J.) veran⸗ 
ſtaltete die von Herrn Gymnaſiallehrer Albert Breyer ge 
leitete „Heimatkundliche Arbeitsgemeinſchaft“ in einem 
Klaſſenraum eine Ausſtellung ihrer Arbeiten. Eine 
größere Reihe von Karten, die das Antlitz der Sompolnoer 
Umgebung getreulich widerſpiegeln (Oberflächengeſtal⸗ 
tung, Flußneß, Pflanzendecke, Siedlungen, Wege, Tiefen⸗ 
karten der umliegenden Seen, die in den vergangenen 
Jahren eigens von der H. A. gelotet wurden), nicht min⸗ 
der auch Flachbilder (Neliefe) und graphiſche Darſtellun⸗ 
gen jeder Art fanden überſichtliche und geſchmackvolle An⸗ 


ordnung. Die Beſucher, vor allem auch die auswärtigen 


Gäſte, die zahlreich die ausgeſtellten Schauobjekte beſich⸗ 
ligten, äußerten der hier geleiſteten Arbeit ungeteilte An⸗ 
erkennung. 
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„Warſchan. Zwei aneinandergefeſſelte 
Mädchen leichen. An der Anlegeſtelle eines Ruder⸗ 
klubs fand man zwei auf der Weichsel ſchwimmende 
weibliche Körper, die zuſammengebunden waren. Wie die 
Unterſuchung ergab, ſind dies zwei junge Warſchauerin⸗ 
nen, die bei den Prüfungen durchgefallen waren und 
Selbſtmord verübt haben. Die eine von ihnen heißt He⸗ 
lena Szezeblewſka, die andere Roma Jakubczyk. 


p. Konin. Kind in Flammen umgekom⸗ 
men, Im Dorf Zawadow, Gem. Kuchary, Kreis Konin, 
entſtand in dem Anweſen des Bauern Alois Kebſch Feuer, 
das ſfämtliche Gebäude vernichtete. Die jährige 
Tochter Kebſchs, Irma, trug jo ſchwere Brandwunden Dis 
von, daß fie kurz darauf ſtarb. 

Wloclawek. Vater und Sohn in den Tod. 
Der 28 jährige Einwohner von Wloclawek, Michal Wis⸗ 
niewſki, iſt dieſer Tage mit ſeinem Söhnchen weichſelauf⸗ 
wärts nach Modrzerowo fiſchen gegangen und nicht mehr 
zurückgekehrt. In der Weichſel fand man dann die Lei⸗ 
chen der beiden. Es liegt die Vermutung nahe, daß Wis⸗ 
niewſki zuſammen mit ſeinem Söhnchen Selbſtmord ver⸗ 
übt hat, da er jeit längerer Zeit arbeſtslos war und ji 
in ſchwierigen materiellen Verhältniſſen befand. 
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England an erſter Stelle der 
Zinsjuhrländer 


„Morningpoſt“ berechnet an Hand der Handelsgus⸗ 
weiſe, daß England in den erſten 6 Monaten des Jahres 
wieder an die erſte Stelle der Ausfuhrländer getreten jet. 
Gegenüber der Rangordnung des Vorjahres Amerika, 
Deutſchland, England, ſei die Rangordnung nunmehr: 
England, Amerika, Deutſchland und zwar mit folgenden 
Ziffern auf der Grundlage von Sterling al pari England 
187 Millionen Pfund Amerika 168 300 000 Pfund, 
Deutſchland 140 500 000 Pfund. 


Hungersnot in Rußland 


Es iſt bezeichnend, daß die Sſowjetpreſſe ſich nicht 
mehr bemüht, die Hungersnot in der Ukraine, der Korn: 
kammer Rußlands, abzuleugnen. Hungersnot im Juni! 
Dieſer Zuſtand ſcheint doch ſehr bedenklich geworden zu 
ſein, denn ſelbſt der Vorſitzende des Rates der Volkskom⸗ 
miſſare Molotow und die rechte Hand Stalins, Kagano⸗ 
witſch, mit großem Stab hoher Beamter bemühen ſich in 
8 um die Klärung der Lage. Man ſtellte feſt, daß 
ſelbſt die Rolfeftiviwirtihaften hungern, die Bewohner 
uchen ih Wurzeln und eßbare Gräſer in der Steppe. So 
lautet buchſtäblich der kommiſſariſche Bericht. Weiter 
ſtellte man feſt, daß die Saatfläche ſtark zurückgegangen 
iſt und daß die Nübenfulturen von Schädlingen zerſtört 
werden — trübe Ausſichten für die Zuckerernte. Es wird 
angeordnet, einſtweilen alle Nepreſſalien gegen die Bauern 
einzuſtellen, wenn ſie auch ihre Naturalſteuern nicht ent⸗ 
richtet haben. Zugleſch wird zugegeben, daß eine Völker⸗ 
wanderung unter dieſen Bauern graſſiert. Die Bahn⸗ 
ſtationen werden von Kind und Kegel belagert in der 
Hoffnung, daß ihnen Durchreiſende eine Brotrinde zuwer⸗ 
fen. Auf dem Lande fehlen Lebensmittel, man ſucht ſolche 
in der Stadt. Stimmen werden laut: Hungersnot nimmt 
zu, gleichzeitig mit Zunahme der Kollektiviſterung! Der 
Kommunismus kämpft vergeblich mit angeborenem Eigen⸗ 
finn des Bauern. 1 vethungere lieber der Bauer 
löſt, als daß er zu der Einſicht gebracht werden kann: 
im Kommunismus liege ſeine beſſere Zukunft! 


Der „Schuhkönig' Bat'a tot 
Am Dienstag ereignete ſich in der Nähe von Zlin in 
Mähren ein Flugzeugunglück, bei dem der bekannte iſche⸗ 
Hide Schuhfabrilant Bat' a ſein Leben einbüßte. Bat'n 


Tir. 30 


wollte nach der Schweiz fliegen. In einer Höhe von 700 
Meter ſtürzte das Flugzeug in der Nähe des Flugplatzes 
Zlin plöglich ab. 

Vat'as Nachfolger 

Nach dem Tode des ſſchechiſchen Schuhinduſt riellen 
Bat'a übernimmt ein Triumvirat ſeiner bisherigen eng⸗ 
en Mitarbeiter die Geſchäftsführung feiner Werke. Trotz 
zes deprimierenden Eindrucks der Kataſtrophe hat die Ar⸗ 
eit der Bat'awerke keine Unterbrechung erfahren, alles 
zeht ſeinen normalen Gang weiter. 

Wie Prager Blätter melden, ſoll in den letzten Mo⸗ 
aten die innere Organiſation der Bat'awerke jo ausge 
aut worden fein, daß — nach den eigenen Worten Bat'as 
— der ungeſtörte Gang des Unternehmens nicht mehr von 
einer einzelnen Perſönlichkeit abhängig iſt. 

Auch an den beſtehenden Projekten wird durch den 
Tod Batras nichts geändert. Die Fabriken in Polen 
und der Schweiz find bereits betriebsfähig, die in Frank⸗ 
reich und Kalkutta ſtehen vor der Eröffnung. In Eng⸗ 
land find bereits Grundſtücke für den Bau einer neuen 
Fabrik gekauft worden. 


5000 Perſonen fuhren im VBadekoſtüm 
uach Sauſe 
weil ein Rieſenbrand ihre Kleider vernichtete 


In dem New Porker Seebad Cony Island iſt ein rie⸗ 
hir Brand ausgebrochen, dem 2 Häuſerblocks zum Opfer 
ielen. Der Schaden, der durch das Rieſenfeuer verurſacht 
worden iſt. wird auf 2 Millionen Dollar geſchätzt. 500 
Petſonen wurden leicht verletzt. Insgeſamt 5000 Perſonen 
mußten die Rückfahrt im Badekoſtüm antreten, weil ihre 
Kleider verbrannt ſind. 


kfp. Eine ſmaragdene Hochzeit. Schon die „Eiſerne 
Hochzeit“, bei der die Ehepartner auf 70 gemeinſam ver⸗ 
lebte Jahre zurückblicken können, iſt eine große Seltenheit. 
Einzigartig aber dürfte eine ſmaragdene Hochzeit ſein. 
Dieſe feierte das Ehepaar Huckel im Wuppertal. Der 
Mann iſt 100, die Frau 98 Jahre; ſie heirateten 1856. 
Acht Kinder zogen die beiden auf, von denen eine Tochter 
das Feſt der goldenen Hochzeit feierte. Herr Huckel iſt 
noch in voller Rüſtigkeit Vorſitzender eines „Jugendbun⸗ 
des“, deſſen Mitglieder zumindeſt über das erreichte 75. 
Lebensjahr verfügen müſſen. 


Moforbreitdreſchmaſchinen 
Moforen ne enen 

Rohölmotoren 
Brentſtrohdreſchmaſchinen und 


Bereits eingetroffen in großen Poften: 


mit doppelter Reinigung und 
Sortierung, neueſte Medeitle ! 


„Deuß* für Benzin und Tlaphiha 6, 8, 10 PS. 


„Ciimax* 6 PS, ſehr wirtfchaftlich 


Kruttumſtrohdreſchmaſchinen für Göpelantrieb, 
Häcſelmaſchinen alle iNodelle für Hand, Göpel- und Motorantrieb 
Drillmaſchinen, Göpel, (Roßwerke) 38, 42 und 44 tourig, 
Getreiderein gungsmaſchinen, Kartoffelgrabemaſchinen verbeſſ. Mos e, 

Kartoffeldämpfer ventzti', Rübenſchneider, Hferdezugrechen, 
Kuultivatoren, Kedereggen, Nik⸗Zatk-Gggen, Milchkaunen, 
Milchzentrifugen, die beiten der Welt, ufw. 

Sämtliche Maſchinen, kaufen Sie zu den billigſten Hreiſen und in guößter Auswahl vn: 


Edmund NIK EL, ködz, Radwanska 63, Tel. 17-97. 
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BEE, EEE Rn n En" 
Lodz, den 20. Juli 1932. 
Marktbericht. Geſtern wurden auf den Lodzer Märk⸗ 

ten die folgende Preiſe gezahlt: Butter 4—4,40 Zl., Herz 
käſe 1.201,40 31., Quarkkäſe 0,80— 1,00 31. ſüße Mil 
30 Gr., Butter⸗ und ſaure Milch 20 Gr., Sahne 1,50—1,50 
31, eine Mandel Eier 1,30— 1,40 Z1., ein kleiner Kopf 
Wirſingkohl 20 Gr., Weißkohl 10—30 Gr., Salat 3—5 Gr., 
Sauerampfer 25—30 Gr., Gurken eine Mandel 20—30 Gr., 
Sellerie und Porree 5 Gr., Mohr: und rote Rüben, junge, 
das Bündchen 4-5 Gr., junge Erbſen 30 Gr., Spinat 25— 
30 Gr., Peterſilie und Dill, das Bündchen 5 Gr., Zwiebeln 
30 Gr., Blumenkohl 10—20 Gr., Tomaten 1,20—1,60 Zl., 
Meerrettich 1,20 Zl., Kartoffeln, junge, das Kilo 8—9 Gr., 
Walderdbeeren 0,80 —1,00, Erdbeeren 1—1,% Zl., Johan⸗ 
nisbeeren 70 Gr., Himbeeren 0,50—1 3ʃ., Zitronen 15—20 
Gr., Stachelbeeren 60 Gr., Rhabarber 15 Gr., Kohlrabi eine 
Mandel 40 Gr., Kirſchen 70 Gr., junge Erbſen 30—40 Gr., 
junge Bohnen 30 Gr. Geflügel: eine Ente 2 Zl., ein Huhn 
3 gl., eine junge Gans 44,50 Zl., ein Hühnchen 1—1,50 
Zloty. 


Marktbericht 


5 Mitteilungen der Warenzentrale der error 
enoſſenſchaften, N Haftpflicht mit Anteilen, 


odg, 
vom 18. Juli 1932. 

Getreide: Seit der letzten Berichtswoche hat ſich auf dem 
Getreidemarkt nichts weſentlich geändert. Die anhaltend 
trockene und heiße Witterung hat die Halmreife ſehr günſtig 
beeinflußt, ſo daß ſchon faft allenthalben mit dem Schnitt bes 
gonnen werden konnte. Nach den bisher vorl. Berichten dürfte 
die diesjährige Ernte als durchaus über Durchſchnitt qualifi⸗ 
er werden. Daraus erklärt ſich teilweiſe auch die luſtloſe 

karktlage. Die Tendenz auf dem Getreidemarkt iſt bei eher 

etwas fallenden Preiſen abwartend ruhig. So haben Wei⸗ 
zen und Roggen einige Punkte verloren, nur guter Domi⸗ 
nialhafer und prima Braugerſte konnten noch den Preis hal⸗ 
ten. Von Sämereien wurden Lupinen ſtark gefragt, da dieſe 
jetzt nach der Halmfruchternte als ſpäterer Gründung 15 
werden können. Aus dieſem Grund haben die Preiſe Hierfür 
eine geringe Höhe erfahren. 

Maſchinen: Das Maſchinengeſchäft war in der vergange⸗ 
nen Woche ſehr lebhaft. Am ſtärkſten gefragt wurden natür⸗ 
lich Erntemaſchinen wie Gras⸗ und Getreidemäher, Pferde⸗ 
rechen etc. Aber auch in anderen Maſchinen wie Pflügen Eg⸗ 
gen, Dreſch⸗ und Drillmaſchinen, Kartoffelerntern ſowie Dün⸗ 
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gerſtreumaſchinen konnten wir bereits diverſe Aufttä entge⸗ 
gennehmen. Troßzdem mil einer Pteisſenkung * Ten der 

briten beſtimmt wicht zu rechnen il, haben wir uns ent⸗ 
chloſſen, unſere Preiſe weiter, zum Teil ganz erheblich, zu er⸗ 
mäßigen, um unſere Lager beſtände möglichſt zu träumen. Wir 
raten unſerer geschätzten Kundschaft, von dieſer günstigen Ges 
legenheit reichlichſt Gebrauch zu machen und bitten bei Bedarf 
unfere Lager zu beſichtigen, da unſere Vorräte nicht mehr groß 
find, Wir liefern ſämtliche Maſchinen nur in anerkannt beſten 
Qualitäten zu konkurrenzfähigſten Preiſen. 

Düngemittel: Im Anſchluß an die bereits herausgegebenen 
Kundſchreiben für Kaliſalge. Kainit und Thomasmehl gehen 
Ihnen noch im Laufe dieſer Woche ausführliche Angebote über 
die Stickſtoffabritate der ſtaatlichen Werke „Chorzaw“ und 
„Moscice“ zu, ebenſo auch für Superphosphal. Bei dieſen ſind 
um Teil durchgreifende Neuerungen eingeführt worden. Die 

tickſtoffabriten haben im Gegenſatz zu der 7 567 5 Hand⸗ 
BER ihre Preiſe diesmal nicht für den Herbſt 1932 feſtge⸗ 
izt, ſondern gleich für die ganze Düngungsſaiſon 1932—33, 
alſo für die Zeit vom 1. Juli 1932 bis Ende Juni 1933. Eine 
nennenswerte Exmäßigung haben die Forderungen für ſchw. 
Ammoniak und Wapnamon erfahren, nämlich ſaſt 15 Prazent, 
Kalkſtickſtoff und Kalkſalpeter haben nur einen ca, 5prozentigen 
Preisrückgang aufzuweiſen, Nitrofos und Saletrzak ſind uns 
verändert geblieben. Für die ganze Herbitiaifen find die 
Preiſe nicht von Monat zu Monat geſtaffelt, ſondern von Juli 
dis November durchweg für alle Artikel gleichbleibend. Zu 
beachlen iſt auch, daß die einzelnen Preiſe nicht wie bisher 


frachtfrei Empfangsſtation, ſondern waggonfrei Fabrit genannt 
werden. Die Frachten bei vollen Waggonladungen werden 


aber von den Fabriken gezahlt bis auf Thomasmehl⸗Kaltſtick⸗ 
ſtoff, für den die Preiſe weiter ab Fabrik gelten. Außerdem 
ſind die Zinſen nicht mehr in den renpreis einkalkuliert, 
ſondern müſſen vom Kreditnehmer gezahlt werden. Sämtliche 
Superphosphatfabrilen haben ſich wieder zu einem Kartell zu⸗ 
ſammengeſchloſſen. Die Preiſe für genannten Artitel ſind 
demnach wieder vereinheitlicht und haben, wie ſchon früher 
angedeutet, eine kleine Erhöhung gegenüber den Frühjahrs⸗ 
preiſen erfahren, halten ſich jedoch im allgemeinen noch unter 
denjenigen der Herbſtſaiſon 1931. Die Lizem für die Themas» 
mehleinfuhr wurde in dieſem Jahre von der Regiemng be⸗ 
deulend eingeſchränkt: wir raten daher, Ihren Bedarf an bie 
ſem uns mäglickſt ſofort aufzugeben, damit wir für Sie die 
benötigten Mengen rechtzeitig ſichern können. Außerdem iſt 
3 daß die Prelſe für Thomasmehl, die heute die 

rkriegshöhe erteicht haben. an diejenigen des Superphos⸗ 
phat angeglichen, alſo erhöht werden können. Wer zum Herbſt 
kalken will, der beziehe den Düngekalk jetzt, da auch hierfür die 
Preiſe zur Zeit recht günſtig find, 

Kohle: Zu wenig beachtet wird noch die zeitige Eindeckung 
in den Sommermonaten. Zum wiederholten Male haben wir 
ſchon darauf hingewieſen, daf im Herbſt nach der Kartoffel- 
und Rübenernte die Waggongeſtellung an die Kohlengruben 
nicht ausreicht, jo daß die Liefertermine beim beiten Willen 
nicht eingehalten werden können. Außerdem ſind doch im Som⸗ 
met die Preiſe um vieles billiger. Wir raten daher unſerer 
Kundſchaft. von den günſtigen Sommerſonderangeboten veich⸗ 
licher Gebrauch zu machen, um jo mehr als verſchiedene Gruben 
eine bedeutende Preisetmäßtgung bereits angekündigt haben. 


Warſchaner Getreidebörſe 
Für 100 Kg. in Zloly mit Zuſtellung zur Verladeſtation. 
Roggen 20—20.50, Gutsweizen 25.25.50, mmelweizen 
2424.50, feinſtes Weizenmehl 43—48, Weizenmehl 0000 38 
— 5 Roggenmehl 35—37, geſiebtes und Schrotmehl 


Poſener Getreidebörſe 


Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloly. 

Richtpreiſe: Weizen 21.00— 22.00, Roggen 20.00—20.50, 
Wintergerſte 16.50— 17,50, Hafer 19.502000, Roggenmehl 
(65prozentig) 30— 2534.25, Welzenmehl (65proz.) 34.00—36,00, 
Weizenkleie 9.50—10.50, Weizenkleie (4206) 10.50 —11.50, Rogs 
genkleie 11.25— 11.50, blaue Lupinen 11.00 —12.00, gelbe Lu⸗ 
pinen 15.00 16.00. 


Poſener Viehmarkt 


Nolierungen für 100 Klg. Lebendgewicht loco Schlachthof 
Poſen mit Handelsunkoſten. 

Rinder: Ochſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete, nicht ange⸗ 
ſpant 62—68, jüng. Maſtochſen bis zu 3 Jahren 56—60, ältere 
44—52, mäßig genährte 38—42. Bullen: vollfleiſchige, ausge⸗ 
mäſtele 58— 62, Maſtbullen 52—56, gut genährte, ältere 42—48, 
mäßig genährle 36—40. Kühe: vollfleiſchige, ausgemäſtete 
6470, Mafttühe 54—60, gut genährte 34—42, mäßig genährte 
26— 34. Färſen: vollfleiſchige. aus gemäſtete 6268. Maſtfär⸗ 


ſen 56—60, gut genührle 44—53, mäßig genährte 38 —42. 
Jungoteh: gut genährtes 38—42, mäßig genährtes 32—36. 


Der Volksfreund. 
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Kälber: beſte ausgemäſbele Kälber 64—70, Maſttälber 58660, 


aut genährte 50.54. mäßig genähte 40—48. 
Schafe: vollfleiſchige, ausgemäſtete Lämmer und jüngere 
rg 60— 70, gemäſtete, ältere Hammel und Mutter 


56. 
Maſtſchweine: vellfleiſchige, von 120 bis 150 Klg. Lebend⸗ 
gewicht 100 —104, vollfleiſchige, von 109 bis 120 Kig. Lebend⸗ 
gewicht 94—96, vollfleiſchige, von 80 bis 100 lg. Lebendge⸗ 
wicht 83—92, fleiſchige Schweine von mehr als 80 * 768, 


Sauen und ſpäle Kaftınte 80-88, Bacon⸗Schweine 


War ſchauer Vörſe 
19. Juli 1932. 


Amerikaniſche Dollar 8.87 
1 Pfund Vlerling 31.75 
100 Schweizer Franken 173,9 
100 franzöſtſche Franken 34.99 
100 deutjche Neichsmark 212,16 


Drud und Verlag: 
„Libertas“, Verlags gel. m. b. 5., Lodz. Pelrikauer BE 


Landwirte! 


fille Arten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 


Künſtliche Düngemitte 
Baukalk 

Zement 

Kohle 

Saatgetreide 


erhalten Sie billig und gut 
bei der 


Warenzentrale d. Deutſchen Genoſlenſckalten 
Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Teleſon Nr. 197.93 
Telegramm Adreffe: „Centow Lodz“ 
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Gutſchein 


Gültig für Freitag, den 29. Juli 
von 2—3 Uhr nachmittags 
zur Sinholung einer Rechtsauskunft 
in der Schriftleitung des „Volksfreundes“ 


Wir machen darauf aufmerkſam, daß wir Rechtsgus⸗ 
künfte grundſätzlich nur mündlich erteilen. Schriftli 
Auskünfte, die im Intereſſe der Sache ausführlich ge 
ten ſein müſſen und daher ſtets deb ee als 
len, können wegen des damit verbundenen Zei es 
leider nicht erteilt werden. 


ARENA 


FEEL 


